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„Incubus/' 



TJrniiigslieLe und Blutgier. 
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tlb«r 
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M!ms* al Ü iHHtrjftaxüiil^J' AristoU <thk. Nicomach. Vil. 
h,^ (,tDl«ie** Btgtorden „sinjl tbieriUinlieh ; andre «ot- 
sieben bei einigen dnteh- Kmnkbetten oder durch Oel« 

stesstörung ; noch andre sind kmnibnfl-") — i«Wo die 
FShig'lceit ft'eier Willensbestlmmung gehindert i»t durch 
einen abnormen psychischen i'rocess, da ist dns Individuum 
psychisch unfrei." Dr. med. v. Kraft-Kbing. (Bl. f. 
ger. Med. 1864.) 
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Vorbemerkung 1. Ich. veröffentliche diese 
Schrift als Wort der Wissenschaft für Männer der 
Wissenschaft. Wer an ihrem Gegenstände Anstoss 
nimmt^ vergisst^ dass es sich hier um gar ernste 
Dinge handelt und dass es Beruf der Wissensehaft 
ist, absolut nichlä unerforscht zulassen. Wer durch 
Bubjectiyen Abscheu sich zurückscheuchen lässt 
von einer Prüfung wissenschaftlicher Fragen, hat 
dadurch eo ipso das Becht verwirkt, sich einen 
Mediciner, Juristen oder sonstigen Diener der 
Wissenschaft zu nennen. 

Torbemerkuug 2. Männer, welche m Folge 
angebomer Natur durch den Zug geschlechtlicher 
Liebe sich ausschliesslich zu niännliohen Indivi- 
duen hingezogen fühlen, nenne ich Urninge, 
ihre Liebe umisohe, die ganze Erscheinung Ura«* 
nismus. ^ Der Urning ist ein Naturräthsel. Nur 
von Körperbau ist er Mann, nicht dem Liebestriebe 
nach. Sein Liebestrieb ist vielmehr der eines 
weiblichen Weesens. 



Erwachsene Urninge zählt: 
das bisherige Gesammtdeutschiaad etwa 25000 ; 
Oesterreich-Ungarn etwa 26000 — 28000 ; 

Preussen etwa lÜüÜO- 12000 ; 

Wien etwa 1000; 

Berlin etwa 600-900. 

Unter etwa 500 erwachsenen Männern oder 2000 Seelen der 
Bevölkerung überhaupt findet sich in Deataobland durch- 
BcbaittUch 1 erwachsener Urning. Städte von 100000 Ein- 
wohnern zählen mitbin durohschnittlicb dO. 
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Einleitung. 

j r 1 . 1. Eb ist öine wahrhaft teotliaeke HandLunga- 

weise^ deren seit dem 17. Jan. 1869 d€r Landwehr-» 
Jürntonant a. D v o<n Z a s t r 9 w aa jieriia besohui- 
iigt wurd und defen er bereits z. Thi überführt 
au sein scheint. (Missbrauoh zaüreschiecht sacteu, . 
KörperverBtümmelong^. veraachte lu&d vbUendete 
^iudtung, an 2 uuiiiannbaren Knaben verübt. S. un- 
ten XXI.) Ea ist ^ioht meme Abaioht;: diea^be 
irgendwie in Schutz zu nehmen. Gegen eine 
etwaige üeaeiohnimg dieser Sehfift als. einer 
^yVertheidigungsaehrift^^ rmuss-ioh' daher Ton< vom 
hineiu rrulest erheben. W ohl aber begehre icli im 

Namen der Gerbohtigkeit^ daaa^da^ieidge. Beeh4> 

welches muu andern Angeklagten gewährt, voll 
und unverkürzt auch ihm zu Theil werde, begebffe> 
daas dasselbe nicht etwa desshalb ihm geschmä- 
lert werde j weil er ÜrmBg und zwar insondei^heit 
offenbarer: Pädisrast ist. Im Becfataataat darf auöh 
der Päderast, der eines Verbrecheus angeklagt ist, 
nie ht reohtlos. sein; • < uir 

II. Dass V. Zastrow's Gesehlechtsnatar 
identisch ist mit der (i^ehleohtenatur der Urninge^ 
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wie ich dieselbe im ,,Memnon'' geschildert, scheint 
mii, nach allen Notizen die über seine Persön- 
lichkeit in die OeffentUchkeit gedrungen Bind, 
einem Zweifel nicht zu unterliegen. 

Die Zeitungen haben von seiner ^^Eauhheit ge- 
gen Damen'' berichtet und wie er ,,von den Frauen 
sieh stets zurückgezogen habe/' Das sind eben 
die Symptome jenes Horrors vor dem weiblichen 
Gesohlecht, welcher jedem Urning angeboren ist« 

Desgleichen 'von ^>der Weichheit des Aus** 
drucks seiner Gesichtszuge''. Dies stimmt über- 
ein mit Mernfnon §. 92* 21. 

Dgl. von seinem ^^öchatteuhaileu^ katzenartig 
leisen Auftreten^' und seinem ,,uji8täten, uliheim- 
lichen Benehmen." Dies ist nichts anderes ^ als 
eine halb weibliche, weiche Gemüthsart, welche 
entweder von Gewissensqualen gepeinigt wird oder 
tief niedergebeugt ist unter dem Druck von aussen 
her erlittener Demüthigungen, welche daher neuen 
Kränkungen^ einem gehetzten Tiiiere gleick^ scheu 
ans dem Wege geht. . 

Daneben kann die Berliner „Tribüne" v. etwa 
25. Januar 1869 — ich constatire es — nicht um- 
hin anzuerkennen: ^^Nie nahm er ein sehmutadges 
Wort in den Mund.*' 

Yermuthlieh ist ' v. Zastrow weder Mannlings- 
nocii Weiblings-Urning (Memnon §§• 17—20 und 
§§• 15* 16) rein, sondern gehört zu den Hisoh- 
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lin^snaturen (§§. 21 — 23). Es scheinen Symptome 
weibähnlicber und maimähnlioher Urningsart 
gldehsestigr bei ihm vorziikomme»ii. Za lettsteren 
gehört die vieUeicht krankhatte (s. oniea) Neigung 
sanoch niclit mannbaren Knaben, zu 9— lOjähri'!. 
gen, weiche bei reinen Weibllngsumingen nicht 
Yorkommen kann. (Memnon II, S. XVI— XIX;) 

' Ohne Zweifel werden gar manche Eigenthihn- 
Uohkeiten an ihm hery^ortreten, welche in seiner 
umitfehen Gesohleehtenatar ihren Sehlüseel finden 
werden, sonst vielleicht rathselhaft bleiben würden. 

So wird beriehtet Ton seiner Vorliebe iiir geist- 
liche Musik^ sowie für Andachts- und Erbauungs- 
büeher. Auch diese Vorliebe entspricht gxaz der 
weichen Gemüthsstimmung gar vieler Urninge, 
namentlich in Lagen wie die oben bezeichneten. 
Sicherlich ist me nicht etwa auf Rechnung Ton 
Heuchelei zu setzen. In Deutschland ist der Ur- 
ning fast stete einsam gestellt. Mit halbweiblicher 
Gemüthsart begabt, kleben ihm darum , wenn die 
Jagend entflohen, gar oft Eigepthümliehkeiten 
an, welche anfs Haar jenen einer einsam gestell- 
ten Jungfer gleichen. Gleich ihr ist er in seiner 
Binsamkeit Haitee nnd Trostes bedürftig. Gleich 
ihr sucht er beides gern in der Religion^ nament- 
lich nach tie%efUhlten Kränknngen nnd nnn gar 
bei Gewissensbeängstigungen. Psychologisch 
dürfte fem^ es leicht erklärlich sein^ dass bei auf* 
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gezwän^er geschlechtlicher Entsagung ein weib- 
lioh geartetes Gemüth nach Trost andBesänftiguug 
hascht eben in der Religion. Und aueh abgesehen 
von Trost ^ Halt und Besänftigung wird dasselbe 
in Seelenstimmungen, wie die geschilderten^ gar 
leicht überhaupt in den phantastischen Sphären 
des überirdischen sein Element suchen. In weib« 
lichgearteten Gemüthem wohnt aufrichtige Reli- 
giosität übrigens nicht sel|;en unmittelbar neben 
heftiger Liebesbediirftigkeit^ ja wollüstiger Sinn- 
lichkeit. Gerade bei Urningen kenne ich davon 
Beispiele. Begreiflich aber ist es, dass einmal 
vorhandene Liebesbedürftigkeit oder Sinnlichkeit 
durch religiöse Schwärmerei und durch Andachts- 
übungen nicht ausgerottet wird. 

III. Dies erwiedere ich zugleich jenen, welchen 
jüngst die schwärmerische ^^Frömmigkeif des 
Gymnasiallehrers Dr. Preuss zu Berlin eine so 
willkommene Handhabe bot zu höhnen, als ee an 
den Tag kam, neben seiner Frömmigkeit habe er 
die schönen jungen Primaner seines Gymnasiums 
so ausserordentlich lieb gehabt ! 

Natürlich will ich damit nicht behaupten, der 
Urning allein verstehe nicht die moderne Kunst, 
Frömmigkeit zu erheucheln. 

Ueberhaupt muss man lächeln ^ wenn man aus 
der Vüg:elperspektive die Parteien beobachtet, wie 
sie ihre Gegenparteien spiessen und dolchen, so- 
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bald in deren Eeihen plötzlicli mnmal ein Urning 

auftaucht. 

Gestatten wir uns eine kleine Abschweifang. 

Wie lästerten Kreuzzeitung und „Norddeutsche 
Allgemeine'^ auf das ^,Welfenthnm'% als bei mir 
— dem die Annexion Hannovers ^ von Dentsehen 
gegen Deutsche vollführt^ ein nie zu rechtiertigen- 
der OewaHaet Ist — bei meiner Wegfühmng naeh 
Minden die preussische Polizei einen Fund gethan 
hatte: eine ausserordentliche Menge von Papieren 
über Urningsliebe l Und wie l;istem jetzt die 
Blätter des Liberalismns. da in den Kreisen ^ben 
jener beiden Blätter der fromme Prenss sieh plöts«« 
lieh als Urning entpuppt l 

(Die ansdrückliche Erwähnung meines pollti-^ 
sehen Standpuncts ist eine absichtliche. Wirdman 
nftmlioh meinen Erinnerungen Gehör gewähren 
in Berlin, so wird damit bewiesen sein, dass ich 
zwingende Gründe vorbrachte*) 

Das ^^liberale'' ^^Frankfurter Journal'' sehlägt 
seit Jahren jedesmal Capital daraus gegen den 
Katholieismns, wenn unter den ^^ultramontanen 
Geistlichen^' ein Urning \„ entlarvt wird. So bei 
dem Pfarrer Hof er in Tyrol 1864 (Memnon §. 135)^ 
ferner 1862 bei einem Pfarrer in Lüttich, den ein 
Schildwach stehender Soldat ^^sittlioh empörf^ 
arretirte und der darauf nach Mastrieht floh. Die 
nltramontane ^^Rheinische Yolkshalle'' zu Kölp. 
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machte es 1850 umgekehrt ehenbo^ als ein libera- 
ler nassauiBcher Schullehrer, welcher für ^ j,re)igiÖ8e 
Eeform'^ sehwärmte, umiaoher Neigungen über- 
führt ward. 

Den socialdemocratischenLassalleaner Br. von 

Schweitzer zu Berlin hat, wie notoriscii, am 
5. September 1862 das badische Amtsgericht 
Mannheim in eine Polizeib träte verurtheilt, (s. In- 
clusa S. 36), weil er im Mluinheimer Schlossgarten 
bei einer unbedeutenden Spielerei mit einem jun- 
gen Burschen durch einfache Unachtsamkeit 
,,Ö£^ntliehe8 Aergerniss^' erregt hatte, d. h. von 
zwei nicht mehr jungen Frauenzimmern belauscht 
worden war. Mit welcher Wollust haben seine 
politisoken GcgDor dieberliülb Pfeile auf ihn ge- 
sehossen! . Als am 7. September 1867 die demo- 
oratisehen Wabler von Elberfeld -Barmen so viel 
Beife bekundet hatten, trotzdem, mit 9000 gegen 
6800 Stimmen, ihn zum Parlamentsabgeordneten 
zu wählen, erhob das Witzblatt der bismarckisch 
gesinntenBourgeosie, der„Kladderadatsch'% am 13. 
Oet. 1867 folgendes durchbohrende Zetergeschrei: 
„Stimme aus dem Grabe: 

Das also ist Soeialdemocratie? 

Und der ist Anwalt für des Volkes Kechte? 

So roth war ich im Leben nie> 

Als ich darob im Grabe werden mochte ! 

i^erdinand Laesalie/^ 
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Wie eoliön geaagt! Und jiei^t, da von Schweitzer 

aU verkappter Anhänger Bismarcks gilt, ist Klad- 
deradatseh gegenihn atmam und fromm. Dagegen 
begegnen wir nun m der bismarckfeindliohen 
„JbraDkturterZeitung'^(Nr.v.Äl.l;^ebr. 18ß9) einer 
Druckfehlerberichtigung in folgender Gestalt: 

„Leipzig 18. Februar Nicht „form- 

loge^' Biireehe nannte ich y.> Sehweitzere 
Agitatoren für Sachsen, sondern ,,harm- 
loee^'. Wae habe ich mit ihren, ^Fermen^' 

zn thun? loh bin ja nieht Herr 

V. Schweitzer!'^ • 
Sin ,,Agitatar für Sachsen^' branoht nun frei- 
lich mcht ein „formosus Alexis'*^ zu sein. 

Das interessante bei der Sache ist die naive 
Unschuld, mit der diese Stimmen, das tugeudliatte 
Kiadderadataehgesioht yoran, dann jedesmal ihre 
Augen „sittlich^', in. die Höhe schlagen, dass man 
darin lesen kann; 

„loh danke dir, Gott, dass unsre Partei nicht 
ist, wie diese hier!'' 

Niemandem wird entgehn, dass die Presse 

mehr ultramoutauü, „tromme'^'' oder conservative 

Urninge denoncict« als andre« Ob denn die Übe« 
r^e Partei vielleicht gar keinen Urning in ihrem 
Bchoosse birgt^ als nur jenen Lehrer, den 1850 die 
„Bh.y olkshaUe'^so glücklich in Nassau entdeckte ? 

Man vergisst, dass jene Seite von mehr „Entlarvern'' 
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überwAoht wird l Die Correnpond^nteii der natio- 

nalliberaien und der wirklich liberalen Blätter sind 
über gBSkz Deutsohland zerstreut. Wer wird so 
grausam ßein, von denselben die Denunciation ge- 
gen eignes Fleisch und Blut zu fordern? 

Doch nein; der Wa<;e Zim^lein schwankt. Die 
Ultramontanen dürfen Kevanche nehmen. Zu 
Wien^ 21. Febr. 1869 Abends^ hat ein Artillerist 
einen Herrn der Polizei vorgeführt, und angezeigt,, 
derselbe habe soeben um Uhr im Stadtpark 
ihn angesprochen und zu einer unsittlichen Hand- 
lung aufgefordert; worauf er denselben sofort ge- 
zwungen habe, ihm zur Polizei zu folgen. 'Zö- 
gernd gab sich der Herr zu erkennen. (Ich folge 
hier lediglich der Wiener ,,Presse'' vom 24* Febr. 
1869.) Es ist Herr Karl Forstner, der erst 
li&5jährige Superintendent der Unitarier'' zu Wien. 

(Ein Bekenntaiss, dem Christus ^^Mensch^^ ist und 
die Bibel ^^historischen Werth^' hat.) Man setzte 
ihn auf freien Fuss^ leitete aber eine Untersuchung 
ein. Ob der Denunciant nicht auch hier, wie in 
fast allen Fällen der Art, heimtfickiseh, um einen 
Urning denunciren zu können, eine Falle gestellt, 
*ob er nicttt gerade seinerseits provoeirt hatte? Pie 
Berliner „Zukunff schrieb hierauf: „Das Beispiel 
der Preuss, Zastiow und Comp, scheint in Oester- 
reich zu zünden. Der Superintendent der Unita^ 
rier befindet sich in Untersuchung wegen — — 
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einer einem Kanonier gemachten Liebeserklärung. 
Sogleich bemäcl^tigte sich desYorialU der Wiener 
^.Kikeriki*'. Die Nr. vom 11, Mftrz bringt ein 
Bild: Scene Ötadtparki Bank; rechts daneben ein 
Kanonier, links, rasch davonlaufend^ ein Herr mit 
dem Hals-insigne eities protestant. Geistlichen. 
Dieser ruft: i,Der Artillerist dort will einen un* 
sittlichen Discurs mit mir führen und so etwas 
kann ich nicht hören« Das gesohieht mir hier 
jetzt schon zum 2ten Mal • 

Kikeri thäte wohl, auch einmal die Gauner- 
bande der ,y Rupf er'' abzumalen^ die eben den 
Wiener btadtpaik zu ihrem Kevier ausersehen ha- 
ben, um gegen Urninge mit vorgespiegelter Liebe 
Erpressung zu treiben unter dem Schirm des noch 
immer nicht beseitigten alten Strafgesetzbuches. 
Am 3. Februar 1868 hat indess das Wiener Lan- 
desgericht.doch einen Burschen, den Kellner Jo- 
seph Wahli, wegen Erpressung zu 8 Monat Ker- 
ker verurt heilt, welcher eben diesem Herrn Forstner 
im Stadtparke gedroht hatte, wenn er nicht 20 fl. 
zahle, ihn wegen eines unsittlichen Attentats 
anzuzeigen* Auf Forstners Verlangen hatte man 
< denselben damals auf der Stelle verhaftet. In der 
Verhandlung erklärte er, ein Kamerad von ihm 
habe «chon oft und mit Erfolg solche Versuche 
gemacht, namentlich bei jungen Geistlichen. 

lUriehs, „Inoubaa". 2 
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(„Plpegee" vom 24. Pebriiftr 1869, Wiener ,,Tag- 
blatt" vom 4, Jjebruar iööö.) 

[In grellem Contrast zu* diesem energischen 
Verfahren gegen einen Kupfer zu W i e n , dem noch 
andre Fälle zur Seite stehn^ eteht^ beiläufig er- 
wähnt, das zweischneidige Vorgehen in Ii erlin. 
Ein Urning hatte mit einem Kellner ein Liebes- 
verhnltniss angeknüpft. Bei einem Besuche aber, 
den der Liebhaber dem Geliebten machte > Üess 
dieser in einem Schranke einen dritten lansehen, 
verabredeten Augenblicks hervorspringen und mit 
sofortiger Anzeige bei der Polizei drohen , falls er 
das Schweigen nicht erkaufe. Der geiingstigte 
gab 300 Thaler haar und seine goldne Uhr und 
musste ausserdem noch einen Wechsel unter- 
schreiben auf 600 Thaler. Dies war ihm doch zu 
arg. Jetzt ging er zur Polizei: worauf diese — 
nicht nur jene 2t, sondern auch ihn^ deren aus- 
ereehenes Opfer^ verhaftete ! (Feb. u. März 18690 
Heisst das nichts das bedrängte Opfer von aller 
Schutzanrafung abschrecken^ geriebene B^ipfer 
aber trotz alle dem ermuthigen? Heisst das nicht, 
dem Gesetze, welches Erpressung straft, die Adern 
unterbinden? (Vgl. G-ladtus fnrens, Anhang.) So 
legt man (iaunern das Haudwerk nicht! DieBer- * 
liner Zeitungen sagten ganz gelassen: „ na- 
türlich alle 3 verhaftete"!— In einem andern Falle 
zu Berlin ward der erst 16jährige Ganner, der hier 
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dem Urning vor dessen Augen frech die Uhr nahm 
(j&O. Februar 1869), zwar raseh bestraft, auob der 
Urning; nicht verhaftet, wohl aber dieser durch 
cruninalpolizeUiche Haassuehang belästigt, bei 
der man 35 Schriftstücke und Bücher, darunter 
Memnon, ihm abnahm.] 

Vom Presbytmum ward Porstner am 4. März 
seines Amtes suspendirt, am 13. März indess die 
Suspension wieder aufgehoben* ^ Wer seine 
Pflichten als Mensch und als Staatsbürger, wer 
seinen Beruf treu erfüllt, dem sollte, ist er Urning, 
ein Schurke oder ein beliebiger dummer Junge im 
Handumdrehen Ehre und Lebensglüok über den 
Hattfen stossen können? So war es bisher! Die- 
sem System ist auch dessen Lebensglück, der 
diese Zeilen schreibt, zum. Opfer gefallen : nicht 
hoÜ'entUch auch seine Ehre. Brav, ihr Herren 
¥om Presb jterium zu Wien, die ihr dem endlich 
einen Riegel vorgeschoben habt ! 

Uebrigens ward etwa 1863 bereits ein andrer 
protestantischer Superintendent einer umischen 
Scene mit einem Soldaten bezichtigt, Herr Sar- 
n ig hausen, Pfarrer zu St. Albani in Göttingen, 
mein entfernter Vetter. Auf directe Intervention 
Königs Georg V. veranlasste ihn der Cultusmini* 
ster, seinen Abschied zu nehmen. Er ging nach 
Amerika. --Auch ihm musste man ja sein Lebens- 
glück zertreten! 

2* 
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Kaum war dies niedergeschrieben, als da& 
Zünglein sich aclion wieder auf die katbolieehe 
Seite neigt. 

Der ^^Nürnberger Ans^iger^^ jauchzt^ melden 
zu können (18. März 18d9)^ was die ,,Zeitnng von 
St. Gallen" berichtet: Der kath. Pfarrer Röme- 
ler^ Rector der Realschule zu Rorschach am 
Bodensee ^ sei wegen ^^unnatürlicher Laster'^ in 
Untersuchung gezogen. 

Am 17: Feb. 1869 ward aus dem k. k. Waisen- 
hause zu Wien der Lehrer ^^Erater Marinus'^ 
Tom kath. Orden der Schulbrüder^ ^^fr^res ignoran- 
tins^'j in seine Heimath, bei Augsburg, entlassen. 
Zwei Waisenknaben, Nicolaas Bei^hof und ein 
nicht genannter, 9 und 12jührig, haben ihn der 
^^Unkeuschheit'^ beschuldigt und von ihrem Wi- 
derstreben g'eredet, „ihm in einer gewissen Sache 
gefällig zu sein." Noch mehrere der Waisenschü- 
ler sollen sich in gleicher La^e befunden haben. 
(Vgl. aus dem Jahre 1698 die urnischen Liebes- 
verhältnisse des Jesuiten Mo r eil am Jesuiten- 
gymnasium zu Augsburg mit seinen 3 jungen 
Schülern, Graf Ruprecht Fugger - Babenhausen, 
Graf Anton Fugger -Kirchberg -Weissenborn und 
Graf Crafto von Oettingen: Formatrix Note 12.) 
Frater Marinus soll nach Paris gegangen sein. 
(Wiener „Tagblatt" vom 11. März 1869 tigde. 
Wiener „Vorstadtzeitung'' vom 13. März flgde. 
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Wiener „Volksfreund''.) Nach „FremdenblaW 
und ^> Presse'' hätte er den Knaben nur dann, wenn 
sie ihm „gefällig" waren ^ günstige Zeugnisse er- 
theilt. 

Noch nicht genug! Soeben sendet .man mir 

«inen Ausschnitt aus den Münchener „Neuesten 
Nachrichten'', aus einer Nr.. von etwa Anf. März 
1869. Darin heisst es : 

,,100 fl. demjenigen, der über die Verfüh- 
rung und moralische TÖdtung eines Jung* 
lings durch F. M . . . . (gegenwärtig in 

A ) weitere Belege liefert. Unter 

U L 99887 an die Exped." 
In Münchner und Augsburger Blättern ward 
im Januar oder Februar 1869 angedeutet: Ein 
Priester, Secretair des Bischofs von Augsburg, 
habe mit einem 12jahrigen Knaben im Punsch- 
zimmer einer dortigen Conditorei Unsittlichkeit 
TCrübt. Er sei dabei überrascht und dem Staats- 
anwalt denuncirt worden. Untersuchung sei in- 
dess nicht erfolgt, da der Vater sich weigerte, sie 
zu beantragen. 

(Es bedarf wohl nicht einer Wiederholung der 
Versicherung, dass ich den Missbrauch unerwach- 
sener Knaben im höchsten Grade für strafwürdig 
erkläre.) 

Auf 1 Democraten, 1 liberalen Schullehrer , 
und 2 protestantische Superintendenten kommen 
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yorstehend also nicht weniger als 5 katholiBche 

Geistliche der Jetztzeit. 

m 

9 

Nachträglich lese ich Herrn Forstners Entgegnung. 
(„Tagblatt" rom 26. Februar.) Darin heisst es: 

„Der Artillerist hat sich mir im Stadtpark zugesellt, 
nachdem er längere Zeit mir auf dem Fusee gefolgt war. 
In der Meinung, er verkenne michi sprach ich ihn an, 
nachdem er sich unmittelbar vor mir auf eine Bank geietst. 
Es war dies in einem vielbesuchten Theile des Parks. Er 
begann zu erzählen, er habe bis XI Uhr Ausgang (es war 
eben 7 Uhr; Sonntags) und wisse nicht» was in dieser lan- 
gen Zeit beginnen. Im Btadtpark habe er schon manches 
interessante Abenteuer erlebt. Er sei begierig, was ihm der 
heutige Abend bringen werde. Er vermuthe, auch ich werde 
nicht umsonst den Park aufjgesncht haben« der in mancher 
Bichtnng Renommee besitse, etc. Da ich bemerkte, dass er 
mich nicbtkannte, wollte icli mich entfernen: als er sich er- 
kühnte, einen Vorwurf gegen mich anszusprecbcn, ... Ich 
forderte ihn auf, diese Beschuldigung vor seinem Hauptmann 
oder vor der Polizei mir in das Angesicht zu sagen; worauf 
er brutal wurde und auf letzteres einging . . . Bevor er au 
mir kam, hat ein Civilist ihn auf mich aufmerksam gemacht; 
wesshalb es sich vermuthlich um eine gemeine Hetzerei han- 
delte oder um eine misslungene Specnlation. • . . Seit meh* 
reren Jahren besuche ich den Stadtpark täglich und ein 
solcher Fall kam mir bereits zum zweiten Mal vor." 

Die erwähnten Worte des Kanoniers tragen durchaus 

den Stempel innerer Wahrscheinlichkeit. Bas ist ganz die 
Sprache dessen, der sich anbietet, oder die nachgeahmte 
dessen, der eine Schlinge legt. In diesem Stäck sehn Wien 
nnd Berlin einander ähnlieh wie ein Ei dem andern. An* 
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dtfrwjBlt wird mir mitgetheilt» der Kanonier Vogler stelie 
in dringendem Verdacht, sa den uRnpfem" zvl gehören} 
anch habe ihn Fontner bereits militttrgerichtlich verklagt 

wegen Verleumdung. Endlich: Vogler sei Wah 1 i's Vetter! 
Danach liegt es denn wohl nahe, au Anstiftung aus Kach- 
sucht zu dehken. Dem Untersnohnngsrichter gingen ano* 
myme Briefe sn voll der ärgsten Sehmihnngen gegen Forst« 

jsei. — „Kikciiki ' v. 8. April 1869 sagt, unter der Ueber- 
sclirift „Kechtgläjjbige Lehren*': „Glaube mein Sohn, dasb 
Superintendent Forstner in den Orden der Schalbrüder tritt." 

^^Vorstadtzeitong'' vom 26. März theilt mit; 
„Die geriohtliclie TJntersucbung gegen Marinas 
ergabt daes die ihm vorgenrorieue Handlungsweise 
theils vollständig entstellt j theils geradezu un- 

wahr/^ 

Am 23. März 1869 hat hieselbst (Würzbarg) 

ein 25jähriger Bursch, als man ihu wegen Bettolus 
verhaftete, den 60jährigBn Pfortner der hiesigen 
Pranciscaner^ Valentin, beschnldigt, in einer 
Käumlichkeit des hiosters ihn urnisoh veri'iihrt zu 
haben.. Er war nicht wenig erstaunt, dass man, 
bairischem Gesetz gemäss, in keiner \\ eise gericht- 
lich einschritt. Der Staatsanwalt indess^ anstatt 
von der Anzeige einer nicht stral'baren Handlung 
keine Notiz zu nehmen, nahm — seltsam! — ein 
detaillirtes Protocoll auf und übersandte es dem 
Kloster : worani' dieses den Valentin sofort entliess. 
Er wandte sich an mich. Am Sl. März ging ich 
zum Pater Guardian Herrn Biergans, und stellte;. 



* 
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ihm vor, wie unbillig es sei, einem hergelaufeneu 
Vagabunden die Macht einzuräumen, durch eine 
nichtbewiesene Behauptung, die ja doch aus der 
Luft gegriffen sein könne, einen ordentlichen Men- 
acben im Handumdrehen .um seinBrod zubrins^en. 
„Wird man consequent bleiben,^' fragte ich, „wenn 
es einem Strolch einmal einfallen wird, dergleichen 
gegen einen Geistlichen auszusagen?'^ Auch ver- 
wies ich Herrn Biergans auf den Verlauf der Af- 
fairen Forstner und Marinus, die ihm neu waren, 
und auf das Wiener Presbyterium. Was ich er- 
reichte, war ein Acbselzueken und ein dem Valen- 
tin ertheiltes Lob : bei der £lntlassung verblieb 
es! — Vielleicht konnte aber das Presbyterium 
eines freisinnig-en Bekenntnisses unbefangener 
handeln, als ein kath. Kloster. Bleibt ja doch alles, 
was bicli freisinnig nennt , von den Infamien, der 
„liberalen'^ Presse verschont. 

Kehren wir nach dieser Absebweifung zu uns* 
rem i'aden zurück. 

IV. In Beziehung zu v. Zastrow stand ich 
nie, weder direct noch indirect. 

Als im April 1867 der preussisehe General von 
Voigts-Rheez meiner ausgesprochnen politischen 
Brechtsanschaunng wegen mich ohne Biohterspruch 
zum Staatsgefangenen machte und auf die Festung 
Minden führen liess, wurden zugleich (vgl. Mem- 
•non II. S. XXXIIl) meine sämmtlichen Papiere 
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aus meiner Wohnung in Burgdorf polizeilich hin- 
weggdbracht. Danmier befanden eioli aueh mir 
zugegangene Verzeichnisse von Londoner^ Pariser^ 
italienisohen und Berliner Urningen. Das für 
Berlin^ etwa 160 Namen enthaltend^ zum Theil 
sehr hoehgestellte^ enthielt auch den Namen 
V. Zaatrow. 

Einer meiner Berliner Correspüiidenien hat vor 
einigen Monaten ihn persönlich kennen gelernt^ 
ihn jedoch, wie er schreibt, „als Schwätzmaol^^ 
von dem Kreise der mir näher stehenden absicht- 
lich fem gehalten. 

Die Berliner „Börsenzeitung^' v. 20. Februar 
1869 schreibt: ^^Offen und mit Vorliebe ergeht er 
sich in Bekenntnissen und Verherrlichungen seiner 
Männerliebe^ einer Liebe^ welche in den vielge- 
nannten Schriften des früheren hannoverschen 
Amtsassessors Ulrichs zurückgeführt wird auf 
organische Ursachen nnd seelische Bedingungen^ 
ohne Einräumung der ,,Verirrung^^ Den Inhalt 
dieser Schriften hat er sich sehr zu eigen gemacht. 
Dieselben, namentlich „Menuion^', wurden auch in 
seiner Bibliothek vorgefunden/^ (Meine Schriften 
wollen die Männerliebe rechtfertigen, nicht ver- 
herrlichen; soweit nämlich die G-eschlechtsliebe 
nicht überhaupt verherrliehungswerth ist.) 

Dieses sein oüeues Bekennen der Manneriiebe 
weckt meine vollste Sympathie. Ebenso sein 
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wahrlich kühnes öifentliches Auftretea zu Grunfitea 
des Dr. Prease in mnemKaffeebaxise derFriedrieli-' 
Stadt (von dem die Berliner ,,Tribüne^^ vum etwa 
25. Januar 1869 erzählt)^ wobei er ^^derb unter- 
brochen' ' ward . (N atürlichl Wer kann unter dem bis- 
herigen System da etwas andres erwarten als Roh- 
heit!) Unlautere Stimmen werden aus vorstehen- 
dem ohne Zweifel entnehmen^ wie ich ähnliche 
Zerarbeitung meiner Worte schon kenne: ^^Ver^ 
fasser bekennt unverhohlen seine Sympathie für 
Y. Z.^s Handlungsweise l^' 

Vor Jahren soll in Berlin ein j ilugerer Of&cier, 
Urning, von den übrigen Omcieren geswungen . 
worden sein, den Abschied zu nehmen, weil er 
kühner und ehrenhafter handelte , als sonst die 
Urninge zu thun pflegten. Liebe zu Weibern zn 
erheucheln, verschmähte er. Beharrlich verthei- 
digte er jenen gegenüber die Berechtigang mann- 
munnlicher Liebe. Und jene? Seine Darstellungen 
beantworteten sie mit der Erklärung, nicht länger 
mit ihm dienen zu können. Ein Heldenstück ! Da 
war er denn ja widerlegt. Man erzählte es mir 
1865. Ich müBste mich sehr irren, wenn man mir 
nicht den JNamen v. Zastrow dabei genannt hätte. 

[Einer seiner Verwandten (beiläufig erwähnt), 
der commandirende General für Westphalen von 
Zastrow Excellenz, besuchte mich im Officiers» 
arrestzimmer zu Minden, in weiciieui mau mich 
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gefangen hielt, und beehrte mich mit tiner zieia- 
lioh Bohroffen ^ ja drohenden, Anrede politisohe» 
Tendenz > in die er die grosse Artigfkeit einflocht: 
scheinen mir ein gebildetei: Mann zu sein/^ 
Auf meinen täglichen Spaziergängen hatte mich 
zuvor nur ein Luterofficier begleitet. Er fügte 
noch einen Soldaten hinzu, bewaffnet mit Gewehr> 
aut'gepilauztem liay onnet und 3 scharten Patrunen . J 
Y. Die Berliner ^^Börsenzeitung^^ v. 5. Mürz 
1869 brachte folgende von mir unterzeichnete Er- 
klärung ; 

. . . Man hat anzudeuten gewagt , als seien 

meine Schriften von der Tendenz getragen, der- 
artige Verbrechen, wie jene, deren v. Zastrow an- 
geklagt ist, zu beschönigen. Auch iöt die Furcht 
hervorgetreten, Umingsliebe sei an sich geeignet z u 
solchen Verbrechen zu führen. Jene Verbre- 
chen werden von mir, wie von jedem, der bei Verstand 
ist, yerabscheut. Umingsliebe ist in g^l eicher 
Maasse angeboren, wie eigentliche Mamiesiiebe es 
ist, und fuhrt ihrer Natur nach ebensowenig zu 
Verbrechen wie diese. Aehnliche Verbrechen wie 
jene geschehen auch in der Liebe der eigentlichen 
Männer, sei es bei vorhandner, sei es bei gestörter 
Zurechnungsfähigkeit/' 



* 

Erörterung. 

Durcli diese Einleitung glaube loh den Leser 

über mein Thema äusserlicb orientirt zu haben. 
Ich stelle nnnmehr 3 Prägen. Ich stelle sie nicht • 
sowohl um sie selber zu beantworten, als vielmehr 
um aufmerksam zu machen auf die Nothwendig- 
keit sie zu beachten und erst nach sorgfältiger 
Prüfung sie zu beantworten. Zur Erleichterung^ 
. dieser Prüfung will ich indess meinerseits einiges 
Material zusammentragen und auch eigene Erör- 
terungen, jedoch ohne Entseheidung) hinzufügen. 

Die Fragen, unter denen ich den Nachdruck auf 
die dritte lege, wie der Fall es fordert, sind : 

. I. Ist Y. Zastrow verantwortlich für die Exi* 
Stenz seiner geschlechtlichen Neigung zu männ- 
lichen Individuen? 

II. Ist er es für die von ihm (und zwar an 
unmannbaren Knaben) begangenen Handlun- 
gen urnischer Geschleohtsliebe? Beging er sie 
im Zustand der Zurechnungsfähigkeit? 

III. Ist er es für die Grausamkeiten, die 
er gelegentlich dieser Geschlechtshandlungen in 
wilder Gier an geliebten Knaben beging? Beging 
er sie im Zustande der Zureehnungsfähigkeit? 
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L Yerantwortlichkeit für das Yorhandenseia 
des Triebes uraisciier Geschlechtsliebe. 

Für die Existenz seiner geschlechtlichen Nei- 
gung zu männlichen Individuen ist y.^astrow 
sicherlich inkein er Weise verantwortlich. Selbst 
die schmähsüchtigsten und ausrottungfilustigsten 
Verfolger der mannmannlichen Liebe sind nach 
einiger Prüfung zu dem unumwundenen Gestand* 
niss gelangt : 

„Diese Neigung sei bei vielen, vielleicht den 
meisten» Angeboren'* 
oder doch« 

,,in so zartem Alter f rü h 08 1 e r Ki n d h e i t sei der 
Keim zu ihr gelegt» das» von einer Verantwortlich* 
keit fax ihre £xistens nicht die Rede sein kdnne.'* 

Ersteres spricht Casper aus^ bekannte ge- 
riehtsarztiiehe Celebritat, in seinen »^OUniaoben 

Novellen*^' (v. J. 1868 S. 34; seine Worte sind ab- 
gedruckt: Memnon I. S. Letzteres die Snde 
Jan. 1869 erschienene Sclirift: Das Paradoxon 
der Venus Urania'^ (S. 23 unten). Es ist dies eine 
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Sciirit't, welche, wie eine Selbslauzeigfe rühmt, 
meine Schriften (namentlich Indusa und Memnon) 
einer „zermalmenden Kritik unterwirft, gleich- 
wohl nicht umhin kann, meiner Theorie von dem 
Angeborensein der umischen Liebe Zugeetändnbse 
zumachen, welche ihr thatsächiich näher ak bis hal- 
ben Weges entgegenkommen* Der anonyme Zer» 
malmer scheint Professor der Medicin zu sein. (Ich 
habe Grund, in ihm jedenfaUe entweder Geig«! zu 
Würzburg oder Vir chow zu Berlin zu vermutheu.) 
Noch sehlagender ist, was ich erst so eben bei 
Casper lese (Handb. d. ger. Med., Aufl. 4; 1864; 
I. S. m)i 

„Bei deu meii^ten, die der Päderastie crgebea 
sind, itt diese Keignng angeboren und gleich- 
sam geistigeZwitterbildnng. Yorgesehlecht* 

licher BerAhrang mit Weibern empBnden diese 

wahrhaften Ekel. Ihre Phantasie ergötzt sich an 
schönen jungen Männern." 

Im „Verein für Psychiatrie und forensisciie 
Mediein^' zn Wien hat am dl. Oct. 1868 der Pro- 
fessor Beer daselbst auf ersterwähnten Ausspruch 
Casper's mit fintechiedenheit hin^wiesen, sich 
zugleich stützend auf den Ausspruch des Aristo- 
teles: Ethik YII. 5« (S. unten Absohn. II.) 

Es dürfte von Interesse sein, auch folgende 
Aeusserung zu vernehmen. Es ist die eines sonst 
unversöhnlichen G-egners der TJmingsliebe (eine 
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Frobe davon unten!), der in diesen Worten gleich- 
wohl einen LiGlitt)iick bekundet^ wie ich unter den 
Nichtonungen einem ähnlichen^ wenn ich einzig 
Casper ausnehme j noch nicht begegnet bin. Im 
Anhang zu seiner Uebersetznng von Aristoteles' 
Politik Sägt i>>Gi Adolph Siahr: 

^jUnd doch dürf en wir diese Entartung'^ (Ent« 
artung?) ,>nicht zu hart beurtheilen. War doch 
diese KnabenUebe^ die ganz in den i^'ormeu der 
heutigen Geschleehterliebe^ unser Gefühl yer* 
letzend^ auftritt, — war sie doch das uröprüug- 
liche^ ewige Gefühl der Liebe^ das, von sei* 
lier rechtmässigen Stelle gleichsam vertrieben^ an 
unrechter Stelle sich der Menschennatur bemäch- 
tigte/' (lieber „an unrechter Stelle'' vgl. Memnon 
§§. 5. 8 und Formatrix §. 9^—94.) Seltsam nur, 
dass Stahr gar keine Ahnung davon zu haben scheint, 
dass das ewige Gefühl der Liebe in der Form der 
Jünglingsliebe auch heute noch tausenden und 
aber tausenden den Busen schwellt. 
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IL Verantwortlichkeit für begangene Acte 
nrnischer GescUeclitsUebe. 

• 

Ist nun aber der gebome Urning zureohnungs- 
föhigj bez. verantwortlich^ rücksichtlich seiner 
geschlechtlichen Handlungsweise? d. i. rück- 
sichtlich der von ihm an männlichen Individaei^ 
begangenen Geschlechtsacte? 

Ich will hier lediglich Ansichten von Nicht- 
urningen anführen und zur Prüfung verstellen. 
Dieselben sprechen für vollständige Uszurech- 
nnngsfahigkeit^ während meine eigene Ansicht 
keineswegs so weit geht. 

In meinen 7 Schriften über Umingsliebe habe 
ich die Zurechnungsfähi^keit nirgend in Zweifel 
gezogen^ abgesehen natürlich von dem etwaigen 
Einfiuss jener Heftigkeit der Leidenschaft, die im 
Geschlechtsleben überhaupt vorherrscht^ und die 
in einzelnen fallen allerdings zu einer Gewalt 
werden kann ^ welche als unbezwingbar oder 
doch als nur äusserst schwer bezwingbar an- 
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erkannt werden muss. Aus dieser Ileitigkeit habe 
ich in meinen Schriften aber an keiner Stelle eine 
vollständige Unznreclinungsföhigkeit abgeleitet. 
VgU Gladius fureas S. 28. 29« Dort rede ich nur 
Ton g e min d e r te r Zarechnungsfahigkeit als einer 
ü'olge heftiger geschlechtlicher Leidenschaft, and 
demgemäss, eintretenden Falls, von einem Straf- 
minderungsgrunde, nicht entfernt aber von elneni 
StrafaueschlieBsnngsgrandef. 

Ausserdem habe ich unmannbaren Knaben 
gegenüber jede Geschlechtsneigung für krank- 
haft erklärt , ohne damit indess die Verantwort- 
lichkeit für Handlungen, bezieh, die Zurechnungs- 
fäh^keit, für aufgehoben zu erklären« Memnonll. 
S» X.lXi> 

In allen diesen Stücken stelle ich des Urnings 
Liebe aui' gleiche Stuie mit; der des Dionings, d. i. 
des eigentlichen Mannes : während die anznführen- 
den Stimmen ihr gerade im Gegensatz zur Dio- 
ningsliebe die Zurechnongsiähigkeit von Haus aus 
absprechen. 

Dahin gehören nun 3 Dioningsstimmen neue- 
sten Datums, und zwar welche sich, seltsam genug, 
sämmtlich gerade aut'Gruud meiner Schriften so 
aussprechen. 

l.InderWiener Medicinischen Presse" 
(No. L V. 3. Jan. 1869, Spalte 22) schreibt ein un- 
genannter Mediciner, welcher meine Schrift 
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Memnon einer äusserst heftigen Kritik unterwirft, 

folgendes : * 

ffDas einzige, was sich geltend raaeTien lÜBst, ist 
in einseinen F&llen der Zustand der UnsQ' 
rechnnn'gtf&higlieit, in dem sich der Ur» 

ningbefindet, und für die Ulrichs plaidirt, ohu& 
66 zu wissen. " 

2. Rechtsanwalt und Notar .liilius Sussmann 
zu Schubin bei Brombefrg schreibt mir Sohubixi. 

20. Uec. 1868^^ 

„Tn Ihrer Schrift" (d. i. Memnon) „sehe ich einen 
Behr schätzenswerthen Beitrag zur Lehre von der 
Znreehnnngsf äliigkelt« Im Interesse der 
WitsenteliAflb kann ich es nur hedauem» daes neue- 
Wahrheiten so selten für Wahrheiten gehalten, 
werden.*' 

Hier schalte ich ein, wass mir ein Wiener Di o- 
niiig^ J. Horuung, Philosoph, Anhänger Scho-" 
peahauers, schreibt, nachdem er beides gelesen, 
das zermalmende ^^Paradoxon'^ und die Heftigkeit, 
der „Med. Presse." Ueber das Nichtverschmähen 
unwissenschaftlicher Waffen^ dem er an beiden 
Orten in der Angriffsweise vielfach begegnety 
äussert er sich so (Wien 23. Febr. 1869) : 

„lu der „Med. Pr." hatte ich eine wirkliche Kritik 
Ihres Memnon erwartet, fand aber ein unwürdige» 
Machwerk, das mit einer Kritik nichts als den 
Namen gemein hat. Beim Lesen des »Paradaxon,^ 
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ftbenniuuite mich endlich bo sehr d«r Zorn« dsss 
ich das Bach in einen Winkel warf. Jetzt habe 

ich gesehen, was für Gegner Sie haben 1" 

Auf solche Wirkung, und zwar unter Nicht- 
arningen^ hatte man aii beiden Orten wohl kaum 
gerechnet. 

Mir ist es nor um den wissenschaftUohen In- 
halt beider Geisteserzeugnißse zu thun. 

3. Weit entschiedener^ als I. und 2., erklärt 
»ich der Verfasser jenes Paradoxon '^ S. £9 
sagt er: 

„Wir halten sie" (die seelische Geschlechtsnatur 
dea Urnings) i»« • . • fcur fixe Idee oder Mono- 
manie. Wo sieh ein solcher Grad der Verirmng 
▼on den normalen Erscheinungen des gesunden 
Lehens findet, da sind wir genöthigt, eineStö> 
rang» eine K r a n k h e[i t anannehmen. Urninge wür- 
den wir Geisteskranke nennen, weil hei ihnen 
geistige Functionen der Stömng unterliegen.'* 

Ja, er geht noch weiter. In Memnon wies ich 
nach, dass selbst in der Körperbildung des Ur- 
ning« oft entschiedene Abweidmngen vorkommen 
von der des Mannes, und zwar dass dieselbe sich 
ganz unverkennbar gerade der des Weibes nähere. 
Auch diese körperlichen Abweichungen flicht er 
in jene Krankheit hinein. (Dieselben taragen durch- 
aus das Gepräge der Gesundheit!) Er findet in 

* ihnen >,eine& neuen Beweis, das» es sich um k rank- 
st 
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hafte Zustände des ganzen Menschen handelt/' 
S. 30 schliesst er Fälle jener Geistesstörung aus 
von der 

mV erantw Ortung, soweit solche menschlichen 

■ 

Handlangen zngemnthet werden kann \** Gegen- 
satz: dort, wo vorhanden ist ,,klares Bew1l88t- 
s e i n der That als einer excessiveu Geschlechts- 
th&tigkeit und Möglichkeitihrer Bekämpfung 
durch ethische MotiTe." 

Ohne meine Schriften zu kennen^ sag^ in sei- 
nem Werkeben ^.Ueber Unsittlichkeif' (1866) Dr. 
med. üeich: 

,»Ich halte dafür» dass, wer P&derastie treibt, den 

Verstand verloren hai und in's Tollhaus gehört." 
(S. 82.) — „Ohne die körperlich-geistige Anlage 
dazu wird unter keiner Bedingung der Trieb rar 
Päderastie erwachen. Diese Anlage aber genauer 
zvi koinizciehneii. kann von der heutigen Wissen- 
schaft noch nicht erwartet werden." (S. 83.) — 
„Dadurch, dass man jedermann in den Stand setst» 
baldmöglichst eine Familie zu gr&nden, ..... und 
Päderasten entweder In's Irrenhaus schickt oder 
öffentlich und hart bestraft, dürfte man der Ver- 
breitung des Lasters am sichersten Abbruch thun." 
(8. 98.) 

Einmal also: ^^hat den Verstand verloren und 
gehört in's Tollbans'' und dann wieder: ^^öffent- 
lich und hart bestrafen'^ ; femer: körperlich-geistige 
Anlage die Quelle des Triebes und dann wieder die 

kindliche Zuversicht^ durch Heirathsermöglichung 
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den Trieb zu beseitigen! Schwierig ist dunaeli 
jedenfallB die Frage: wer eigentlich in'8 Tollhaus 
gehöre ^ der Piderast oder wer so tolles Zeug ans* 
gebrütet hat? 

Von Wichtigkeit ist übrigens^ dass auch Eeieh 
die eigenartige Anlage anerkennt als Quelle des 
Triebes. 

Wer den Trieb des Urnings für Erzeugniss 
krankhafter Gemüthsaffeotion hält^ wird nun zu 
unterscheiden haben: 

a) Wenn den Urning krankhafte Gemüthss^ec- 
tion zu seinen Geschlechtshandlungen absolut 
zwingt, so befindet er sich rücksichtlich der- 
selben offenbar im Zustande Yölliger Unzurech- 
nungsfähigkeit, so kann also auch für seine Ge- 
Bchlechtsacte an unmannbaren Knaben verübt 
Strafe gegen ihn überall nicht ausgesprochen 
werden. 

b) Eine gemilderte Strafe daoegen aller- 
dings, wenn im Zustande geminderter Zurechnungs- 
föhigkeit, d. i. wenn jener innere Zwang kein abso- 
luter war. 

Etwa in der Mitte zwischen den erwähnten 
4 Stimmen der Neuzeit und mir steht eine respec- 
table Auctorität des Alterthums^ Aristoteles. 
Einerseits* nemlich nennt er den umisohen Liebes- 
trieb einen krankhaften. Andrerseits dagegen 
scheint anch er doch nur eine geminderte j keines- 
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we^ eine völlig ausgeschloMene, Zurechnun^s- 
. fähigkeit anzunehmen, und zwar rücksichtlich der 
Geschlechtsacte des Urnings an männlichen Indi- 
viduen überhaupt. Danach hätten also Acte an 
Hnaben verübt keineswegs straffrei zu bleiben^ 
wennschon sie nnr einer gemilderten Strafe unter- 
liegen dürften. 

Indem ich Aristoteles' sehr bemerkenswerthe 
Worte hier wiedergebe, muss ich gegen Adolph 
Stahr's Verfahren protestiren, welcher offenbar 
bestrebt ist, den alten Herrn der modernen Ver- 
folgungssucht mundgerecht zn machen, und darum 
in seiner Uebersetzung Jessen Worte wimmeln 
lässt von,, unnatürlicher Wollust^^ und „Unzucht'^ : 
Ausdrücke, von denen der (Jrtext auch nicht eine 
Silbe weiss, ja welche dem Gedanken des Aristo- 
teles direct widerstreiten. Ich überlasse es dem 
Leser, diese Textesänderungen jenen frommen Fäl- 
schungen an die Seite zu stellen, deren ich Mem- 
non I. S. XIV. Erwähnung that. 

(Ich bedaure, dass Professor B e e r zu Wien sich 
nicht die Mühe genommen, seinem obengedachten 
Vortrage den Urtext zur Unterlage zu geben, dass 
er seinen Zuhörern all jene st'ahr'schen Interpola- 
tionen als Worte des Aristoteles vorgetragen hat 1) 

Aristoteles, Ethik, Buch VII. Cap. 4. 5. t. 

Cap. 4j. § 2: 011 <len Dingen, welche Last 
verursachen, sind die einen dvapcoia (nöthigende. 
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swingende) Zwingende sind die körper- 
liehen. Darunter yetetehe ich diese Dinge : rdE te 
itepl rijv Tpo'tp^v xal x^jv xuiv d<ppodi9(uiv ;(peiav (was zur 
Ernährung gehört und was zam Bedürfniss des 
Liebesgenusses gehört)/' ^ ^ 

Cap. 5. §. 1 : 9^£inige Dinge sind von Natur an- 
genehm, .... andere da^^egen nicht, sondern wer- 
ben es theils dtot in)p<69ecc (Körperverstümmelungen^ 
etwa: organische Körperfehler), theils durch Ge- 
wohnheiten, theüs 8(d (ioxBi)pac (ptjcreic (durch ver- 
kehrte, fehlerhafte Naturanlagen).'' [§. 2. enthält 
als Beispiel hierfür verschiedene Fälle des Gelüstes 
Mensohenfleisoh zu essen.] §. „A&cai jiivdvipu&Setc. 
(Diese, nainiich Begierden, Neigungen, sind nun 
thierisch,, nach Axt der Thiere.) AI dtdf ts v6oooc 

Iviotc (Andre, nämlich Begierden, 
Neigungen, entstehen bei einigen durch Kjrank- 
h^ten oder durch Geistesstörung;) wie bei jenem, 
der seine Mutter als Opier schlachtete und ihr 
Fleisch ass, oder bei jenem Solaven, der seines Mit- 
sclaven Leber ass. AI 3s vott] pLaxojÖei« ^ 1$ eftou«. (xs och 
andre sind krankhaft [d. i. nicht etwa: Folge 
einer Krankheit, wie oben, sondern : an sich selbst 
krankhafter NaturJ^oder aus Gewöhnung entspran- 
gen.) Dahin gehört das Versp^sen der Finger- 
nägel, von Kohlen und Erde. Dahin gehört ferner 
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§. 4. i)aoic fiiv o2iv ^dai« aU(a> toutou< (tiv odd* efc 
t&coi ix^oiwc* &9irep ouds ra; TUvaixac) ort o^x ditu6>U9t, 

dicu^ovToi* 4iKauT(oc 64 xal tov» vo9i})Aa,Tittdu»c l}(ouat 
l8oc. (Dahin gebort ferner die [Nei^ng] znm L i e • 
b^sgen uöb mit mann liehen Individuen. Denn 
sie finden sich [d. i, die NeignngErde etc. zu ver- 
ßpeisen und die urnische Neigung] bei diesen von 
Natur [wie Stahr dem Sinne nach ganz richtig 
übersetzt: als angeborne Natnrneigung"], 
bei jenen aus Gewöhnung ; wie z. B. bei denen, 
die von Kindheit an sich gewöhnt haben. §. 4. 
Alle diejeixigeu uun^ denen die Natur die Ur- 
sache ist, darf offenbar niemand unenthalt- 
sam, ausschweifend, unzüchtig nennen: eben- 
sowenig wie [man] die Weiber desshalb [wird 
unzüchtig nennen dürfen], dass sie beim Liebes- 
genuss nicht activ sich verhalten^ sondern 
passiv. Ebenso ist es auch mit jenen, welche 
krankhaft behaftet sind aus Gewöhnung.) [Die 
Herbeiziehang der Natur der Weiber ist etwas 
ganz ähnliches, als wenn ich sage: (Viudex §. 20. 
Memnon §. 58.): von der Henne ist nicht zu ver- 
langen, dabs bie lebendige Junge gebäre, und von 
der Kuh nicht, Eier zu legen.] 

Cap. 7. §.6: „Wohl aber ist der ein Gegen- 
stand unsres Tadels, der sich überwinden lässt voa 
solchen Lustempfindungen, denen die meisten zu 
widerstehen fähig sind; vorausgesetzt, dass 
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nicht fehlerhafte Natnranlage oder Krank- 
heit daran die Schuld trägt^ wie z. B oder 

wie das weibliche Geschlecht geartet ist im Yer- 
hältniss zum männlichen/' 

Hienach formuliren wir die Frage: 

„Ist V. Zastrovv rücksichtlich seines ge- 
schleohtlichenVerkehrs mit unmannbaren 
Knaben zurechnungsfähig? bezieh, ist 
seine Zureohnungsfähigkeit in erheb- 
lichem Grade gemindert? und zwar ge- 
mindert aus einem der Gründe^ welche 
▼on den 4 wiedergegebenen. Stimmen^ 
oder welche von mir geltend gemacht 
werden?" 

Nach dem vorgetragenen dürfte diese Frage doch 
einer Prüfung werth sein. 

"Wenn ich meines Orts geneigt bin, jede ge- 
schlechtliche Neigung zu uumaunbaren K.nabeD 
für krankhaft zu halten, für ^o/Oripdl (ptSaic, für etwas 
veaT2(i,aTa>dec9 so übersehe ich dabei nicht^ dass Nei- 
gung zu unmannbaren Individuen auch auf Dio- 
ningsseite vorkommt. Aber auch hier dürfte sie 
krankhaft sein. 

(Fall 1.) Ich kannte 1866 in Mainz einen jun- 
gen Dioning aus MontjoiCj \ . R., 2,2> J welcher, 
wie er mir wiederholt eingestand, zu ganz kleinen 
Mädchen die leidenschaftlichsten Triebe empland, 
während erwachsene ihn gänzlich oder fast ganz- 
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Uoh kalt Hessen. Er zeichte mir eine Kleine von 

6 — 7 Jahren, die ihn in dieser Weise aufregte. 
Schon seit Jahren hatte er ebenso gefühlt. Hier- 
von abgesehen, habe ich etwas krankhaftes nie an 
ihm wahrgenomäien^ weder geistig noch körper- 
lich. Er war ein durchaus ehrenhafter Character. 
Später musste ich hören, diese Leidenschaft habe 
ihn über denOcean getrieben. Einer Criminalunter- 
suchung sei er aus dem Wege gegangen. 

Gegenüber der Annahme einer Krankhaftigkeit 
übersehe ich indess nicht, dass einen übersättigten 
alten Sünder von Dioning vielleicht ein ganz jun- 
ges Mädchen noch wird reizen können. Vorzugs- 
weise hieher dürfte wenigstens zu zählen sein, dass 
die Prostitution grosser Städte auch das jugend- 
lichste Alter nie verschont hat. Darüber klagt schon 
Justinian in einem Keuschheitsedict v. 1. Dec. 
535 („sancimus, omnes, sepuudum quod possunt, 
eastitatem agere das er dem Herrn darbringt 
zum süssen Geruch („haec sacra nostra lex, do- 
mino Deo oblatapro alio quodam suavitatis odore''). 
Er sagt nämlich (Novelle 14-) : Agnovimns enim^ 
• • . . aliquos sie scelestos existere, ut puellas nec 
decimnm agentes annum ad perioulosam depo- 
ncrent corruptionem.^' 

In seinem „Handbuch der gerichtlichen Medi- 
cin" (4. AuÜ. 1864.) erwähnt Casper (Bd. I., Fall 
95 — xoO) eines Portiers und eines Lehrers, welche 



Digitized by Google 



— 48 — 

sn IKindem nnzüchtige Handlangen verübt hatten 
(Beibungen und üeizungen der Genitalien dersel* 
l>en) : der Portier an 5 Knaben^ der Lehrer an 2 Kna- 
ben (5jähr. und 6j.) und an 3 Mädchen (üj.^ 7j. u. 
9jähr.)l 

Im Febr. 1809 verurtheilte das Schwurgericht 
der bairischen Oberpfalz den Lehrer Böller von 
Neumarkt zu 4j. Zuchthaus, weil er ein 4j. Kind 
(Knabe? Mädohen?) missbrancht hatte l « 

Ca 8p er hat 218 weibliche Individuen unter- 
sucht wegen gegen sie verübter Nothzucht und 
Unzucht. Darunter waren (a. a. O. S. 117) : 
über 14 Jahr alt nur ^5 

unter 14 J 193 

unter 10 J IM 

von 7 -ISLi^ Ö3 

von /"li^ikW^ 6 

Ferner erzüh^ ej»?^^^%kQ.' Fall 94) ein Seiten- 
stück zum Fall II. S. XYII). 

Ein kräftiger^ alpi^r kaunx mannbarer^ B^uer- 
bursch von 14^/t Jahren habe bei einer Beschafiti- 
gung auf dem Felde einen 8j. Knaben verführt. 
(Undzwar^ wie Casper selbst hervorhebt, um einen 
gar geringen Preis : „gegen das Verspreehen eines 
Butterbrots. Fürwahr, hätte Propertius den 
Fall gekannt, schwerlich würde er geschrieben 
haben: 

jjFelix, qui viles pomis meroaris amores!'') 



L 



Digitized by Google 



Es ist möglich, dass keinerlei Unznrechnxmg's- 
fäjiigkeit sich bei v. Z. heraoBBtelleu wird rück- 
sichtlich seines mit Knaben gepflogenen geschleobt-' 
liehen Verkehrs. Auch dann kann er sehr wohl 
beschränkt zurechnungsfähig oder völlig unzurech- 
nungsfähig sein rücksichtlich der gelegentlich 
dieses Verkehrs an den geliebten Knaben Terübten 
Grausamkeiten. 
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nL Tmntwortlichkeit für an geliebten 

£uabeu begaugeue Acte wilder Grausamkeit. 

Die Handlungsweise^ deren sich v. Z. an £ Kna- 
ben mehr oder minder verdächtig gemacht hat^ ist 
folgende: 

I, Knabe Emil Hauke, 9jährig, nach neueren 
Angaben erst 6jährig. Zeit der That 17. Jan. 1869 ; 
Ort Berlin, auf dem Boden des Hauses Grüner 
Weg 45. * * . 

a. Missbrauob zu GesoUeelftshandlungen. 

b. Er soll dem Knaben in's Gesicht gebissen 
liaben. Das Gesieht mit den ^isswunden Hess 
der Untersuchungsrichter, S tad t ger ich tsrath Johl, 
photographiren, y. Zaetrow's Gebiss dagegen in 
Wachs abformen, beideti zur Herstellung eines 
SachTerständigenbeweises. 

c. Körperverstümmelung; ihm die Teati- 
kel abgeschnitten. 

d. Verübtes Drosseln des Halses; wovon der 
Knabe noch Spuren trug. In welcher Absicht? 
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ihn am Schreien zu hindern? ihn zu tödten? dem- 
nach MordverBuoh? oder ohne bestimmte Ab- 
sieht, nur aus wilder Gier? 

e. £r Boll ihn mit dem Kopf in eine Ofenröhre 
gesteckt haben. In welcher Absicht? ihn zu er- 
sticken? 

Aufgefunden wurde der Knabe wimmernd und* 

halb bewuäBtlos. Man brachte ihn in's Kranken- 
haus-Bethanien. Einige Wochen blieb er dorl^ ge- 
fährlich erkrankt. 

II. Knabe Corny, löjährig; 1867; auf einem 
freien Platze bei üerliu. 

a. Missbrauch zu Geschlechtshandlungen.» 

b. Körperversiömmelung u. Mord. Cor- 
ny^s Leichnam iiand man im nahen Bachj in der 
Pank«. Ob der Befund er^ehen^ der Tod seidtirch 
Erträiikung erfolgt, oder ob man Messerschnitte 
amHalae^ Dolchstiche etc^ gefunden oder gar eben- 
falls Spuren vun Erdrosselung, ist mir nicht be- 
kannt geworden. Dagegen waren hier die Ge* 
schlechtstheile ^anz und gar abgeschnitten. Die 
abgeschnittenen Stücke waren auch nirgend auf- 
zufinden. Dieses Falles bemächtigte sich sogleich 
das Gerücht und schmückte ihn mährchenhait da- 
hin aus: den Körper Comy's habe man gefunden 
— wie einst zu Colchis den des Absyrtus! — in 
kleine Stücke und Streifen zemohnitten und zer- 
streut. Wohl aber war derselbe in andrer Weise 
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empörend behandelt worden. Der Mastdarm war 
^^ganz auBgesehnitten^'. (Was heisstdass?) Durch 
die Mündung nnd^dnrch den ganzisn Körper war 
ein hölzerner Stock hiadurchge trieben bis zur 
Lunge hinaof. 

Diese teutlischen Grausamkeiten, wird man sa- 
gen, fallen einfach unter das Strafgesetz. O b sie 
darunter fallen, dazu begehre ich meinerseits im 
Namen der Wissenschaft erst eine Vorprüfung. 
Noch empörendere sind schon als nicht unter das 
Stra%esetz fallend erkannt worden^ weil. der Thä- 
terim Augenblick der That unzurechnungs- 
fähig war. Ohne Vorprüfung zu behaupten : Z. 
war zurechnungsfähig ist freilich kurz und be> 
quem; gerecht aber ist es nicht. Berliner Zeitun- 
gen haben gesagt: ^^Dass er völlig Zurech- 
nung st' 51 Ii ig ist, erscheint nach den Verhurcii, 
die mit ihm abgehalten, ausser allemZweifel.^^ 
So ? die Zurechnuno^sfahigkeit hat sich bereits her- 
ausgestellt? Aberweiche? Die gegenwärtige oder 
die im Augenblick der That? Ist letztere erkenn«* 
bar aus den Verhören? Und wem hat sie sich 
herausgestellt? Bisher gehurte die Beantwortung 
der Zurechnung« tu higkeitst'rage dem wissenschait- 
lich prüfenden Gerichtsarzt, nicht dem Unter- 
suchungsrichter — oder gar dem Zeitungsbericht- 
erstatter. Auf Grund regelrecht geführter Crimi- 
naluntersuchnng ward am 21. Jan. 1749 hieselbst 
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zu Würzburg die hysterische* Nonne Eenata 
Sänger wegen Hexerei enthauptet und nach der 
Enthauptung verbrannt, nachdem sie die von ihr 
verübten Zaubereien und Behexungen ohne alle 
Folter bekannt hatte. Den Juristen des pem- 
lichen Gerichts hatte auch sie sich als völlig zu- 
rechnungsfähig^' herausgestellt! Kidht im Traum 
gedachten sie : „wir begehen einen Justizmord/' 
Doch sehen wir ganz ab yon diesem grellen Fall 
und aiiiilicheu Fallen, bei denen die Juristen in 
crassestem Aberglauben befangen waren. Beach- 
ten wir nur die folgenden und nachstehende Aus- 
sprüche prüfender Gerichtsärzte. Zur Genüge wird 
sich daraus ergeben: jene ;,über allem Zweifel er- 
habene Zurechnungsiahigkeit, die man aus den 
Verhören ableitet, hat auch nicht den Werth einer 
tauben Nuss. 

Man wird sich überzeugen, dass ich nicht etwa 
mich selbst als Auctorität aufdränge. Andren Ver- 
tretern der Wissenschaft gebe ich das Wort, und 
nur solchen, unter denen auchgiicht bei einem ein- 

« 

zigen Parteilichkeit für den Urning v. Z. voraus- 
gesetzt werden kann. Neben deren Aussprüchen 
trete meine eigene Ansicht in den Hintergrund. 

* 

Zunächst sagt Casper; „Die Gränze ist so 
äusserst schwer zu ziehen zwischen blossem 

leidenschaftlichen, aber noch zurechnungsfähigen. 
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Afi'ect und wirklicher Geistesstörung.'^ (Handb. I. 

Ich meinerseits [mache auf 4 Functe aufmerk- 
«am : 

1. In innigem^ noch unerklärtem^ VervrachBen- 
fiein mit dem Geschlechtstriebe erscheinen oft auf- 
fallende Monomanien^ krankhafte Qemüths- 
aÖectiouen^ bei denen indess der Geschlechtstrieb 
«elbflt in keiner Weise krankhaft affioirt za sein 
braucht. (Wie ich denn meines Orts den Ge- 
sehlechtstrieb des Urnings^ wie gesagt^ für einen 
krankhaft afftcirten nicht halte«) Diesen Mono- 
manien begegnen wir unter Dioningen^ Weibern^ 
Urningen. 

2. An einzelnen Individuen gibt es zu Zeiten 
eine lechzende, wilde Gier, Yollkommen zweckloser 
Weise Grüusamkeit zu verüben und iiiut tliessen 
zu sehn^ eine Blutgier, welche, wie es scheint, 
über zurechnungsfähigen Affect weit hinausgeht, 
weiche in den Momenten, in denen sie sich ein* 
stellt, dem Indiyidaum auf der Seele zu lasten 
scheint wie ein dem Beich dpr Finsterniss entsiie- 

« 

gener Incubus. 

3. Auch diese Blutgier nun erscheint oft als eine 
jener krankhaften Gemüthsaffectionen, welche ge- 
rade m.dem Geschlechtstriebe Terwachsen sind. 
In dieser i^'orm erscheint sie als Gier, Grausamkeit 
zu verüben und Blut fliessen zu sehen im Augen- 
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blick des Gipfelpunctes geschlechtlicher Nerven- 
erregung oder kurz nach erfolgter Sättigung, nach 
plötzlich eingetretner ErsehlaflPdne^^ und zwar als 
Gier, diesen Biutrausch zu stillen gerade an dexa 
Wesen selbst, welches leidenschaftliche Begierde 
entflammt hatte. 

4. Psychologisch ist es offenbar von vom hin- 
ein unwahrscheinlich, dass im Zustande ungetriib- 
ter Gesundheit der Seele derartig teuflische Schänd- 
lichkeiten verübt werden. Dies hat augenschein- 
lich selbst Jener Zeitungsberichterstatter gefühlt, 
dem es hier doch naheliegend schien, sogleich die 
Zurechnungsfähigkeitsfrage zu berühren. 

Keine auch noch so extreme Handlung wilder 
Blutgier, die v. Z. verübt haben mag, schliesse 
ich von meiner Erörterung aus: und hätte er seine 
Opfer wirklich sogar getödtet oder zu tödten 
versucht. Wohl aber rede ich nur, wie gesagt, 
von Handlungen planloser und zweckloser 
Blutgier, schliesse damit also aus eine Tödtung 
(Tödtungsversuch), ausgeführt zu dem bewussten 
Zweck, nach verübter Gewaltthat deren Spur zu 
verwischen und den gefürchteten Zeugen stumm 
zu machen, also: eigentlichen Mord und Mordver- 
such* Da wäre über Zurechnungsfähigkeit nicht 
mehr zu discutiren. Ob aber, wennTödtung oder 
Tödtungsversuch vorliegt, v. Z. zu bewusstem 
Zweck handelte oder aus zwecklosc^r Blutgier? das 
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iBt meiner Erörterung gegenüber eine Vorfrage, 
die zu beantworten sein wird aus dem vom Unter- 
suchungsrichter eruirten Beweismaterial, £ur die 
aber ihrerseits z. Tii. auch nachstehende Fülle 
vielleicht Anhaltspuncte bieten mögen« 

Was hier verübt ist, sindbrntaleGewaltthfl- 
tigkeiten. Diesen Umstand möchte man viel- 
leicht in Widerspruch stellen mit der den Urnin- 
gen eigenthümiichen weiblich weichen Ge- 
rn üthsart, als sei dem Urning Gewaltthat zu 
verüben contra natiiram suigeneris. Sobald er sie 
dennoch verübte, möchte man darum geneigt sein, 
Bchon hieraus auf Geistesstörung zu schliessen. 
Allein dem halte ich doch £ Thatsachen entgegen, 
welche zwar wohl nur Ausnahmen sind, immerhin 
aber bezeugen, dass Urninge doch auch bei ge- 
sunden Seelenkräften der [Gewaltthat fähig sein 
koimen. 

a. Dem Ackerbauer Joseph JKL r af t zu Wulzes- 

hofen bei Kornneuburg (Niederüsterreich) war na- 
turwidrig ein Weib angetraut. Er ist Urning, ent- 
schieden nicht Päderast; wie denn in Deutschland 
die Urninge nur zum bei weitem geringsten Theile 
Päderasten sind. Hervortretende Züge der den Ur- 
ningen eigenthümiichen VVeibähnlichkeit sit^d bei 
ihmactenmässigconstatirt, z. B. weibliche Beschäf- 
tigungen und Lieblingsneigungen. ISiiheres darüber 
theilte mir sein Yertheidiger mit, Dr. jur. Dostal 

4« 
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zu Wien. Am 8. Febr. 1868 hat er dennoch jene 
seine Crattiu mit seinen Händen erdrosselt. (Er- 
zflhlt: Memnon II. S. XII.) 

b. (Fall 2.) Folgender gewiss äusserst seltene 
Fall wird mir verbürgt. In einem Walde bei Ber- 
gamo (Lombardei) haben 1849 eines Abends ^ita- 
lienische Urninge einem^ zufällig des Weges kom- 
mendeuj schmucken österreichischen Soldaten sich 
mit freundlichen Worten genähert. Derselbe war 
Deutsehösterreicher^ von der reitenden Artillerie 
. und mit dem Säbel bewaähet. Plötzlich haben sie 
ihm scharfgeladene Pistolen vorgezeigt^ die sie 
versteckt bei sich getragen hatten, und, unter der 
Androhung ihn auf der Stelle niederzuschiessen, 
ibngenothigi (ganz nach Art gemeiner Nothz uchtl), 
dem activen Triebe eines jeden von ihnen Genuss 
zu gewähren. Der Soldat ward mir mit Vornamen 
genannt. 1864( soll er im schleswig'schen Feld- 
zuge ehrenvoll gefallen sein. Er war Dioning. 
Meine Uueile besteht in directer schriftlicher Mit- 
theilung an mich von Seiten eines ehemaligen 
Cameraden von ihm. Dieser ist Urning, was er 
nicht ahnte; und diesem hatte er das Erlebniss 
einst anverlriiul. 

(Fall 3.) Ein seitsames Spiel des ZufalU will, dass ia 
Berlin bereits früher an einem geliebten Knaben gerade Na> 
mens Hanke ein Attentat verübt worden ist (welehes frei* 
lieh anders liegt) : directer Mord» ohne Verstümmelung, and 
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zwar von Seiten jetaaniies, der geständig war, ihn zuvor wie- 
derholt getehlecbtlich miatbraucbt sn Haben, (obgleicJi er 
da« sehr detaillirt abgelegte Geständniss tp&ter widerrief) 

und der schliesslich für ii n z ur e c h n u n gsf ah i g erklärt 
ward. Johann Gnieser, 52j., schwächlich, gelahmt, voa 
eohwaohen Verstandeskräften, bitweilen in „närrischen Ideen** 
befangen, weiohenGemütbs („konnte niemanden leiden sehn") 
fleissiger Kirchenbesucher, tödtete am 11. Febr. 18 . . (etwa 
1H40— 50) deu 12j. Knaben Hanke in einem Keller durch 
4^5 Beilhiebe, die den Kopf serschmetterten. Um den Hau* 
klotz im Holxkeller hatte er die Steine einea Dominospiels 
verstreut, weil er dachte, Hanke, der ihm in seiner kleinen 
Wirthscüaft half, werde sich nach denselben bücken. Als 
dies auch geschab, versetzte er ihm den ersten Schlag, nach wel- 
chem Hanke niedersank, rOchelte und stöhnte. Sofort ging 
er znr Polizei: „Ich habe einen Knaben erschlagen und wün- 
sche nun recht bald hingerichtet zw werden. " Zugleich lie- 
ferte er den Schlüssel zum Keller ab, wurin Leiche und 
Beil lagen. Das letztemal, als er den Hanke missbranchte, 
„knrz vor der That'* [Stunden suvor? Tage zuvor?], habe die- 
ser geschrieen und gedroht, es seinem Stiefvater zu sagen. 
Aus Furcht vor Verwirklichung der Drohung habe er ihn er- 
schlagen. Nach zurückgenommenem Geständniss will er nnr 
ans Lebensftberdruss ihn getödtet haben, nm n&mlich rasch 
und leicht auf dem Schaffot zu sterben. (Früher hatte er in 
der That bereits einen Selbstuiordversuch gemacht, von dem 
er noch eine Narbe am Halse trug.) 11 Tage vor der That 
sagte ers „Bald schreiben sie mich „ Rentier bald „Möbel- 
htadler*'. Wenn das nnr nicht der PoUzeirath D. erf&hrt, 
dass ich zweierlei Titel führe! Sonst liist^t er nüch abholen.** 
„Verworrene Keden, die wir nicht verstanden", haben andre 
nie von ihm gehört, noch bemerkt, dass er „nicht richtig im 
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Kopfo'' sei. Casper: „Dieser Fall ist wieder ein Beweis dafür, 
wie bei offenbar bestehendem Wahnsinn die nitohsten Be- 
kannten ihn nicht erkennen » und mit welch geschickter Pr&- 
meditation bis in kleine Details hinein Geisteskranke eine 
That vorznbereiten verstehn Des Gebrauchs seiner Ver- 
nunft i»t Gnieser nicht vollständig beraubt. Und so 
konnte ev sehr wohl^ wenn auch gebunden und befangen 
in seinen Oedankenriehtungen , planmftssige Torkehrangen 
tretien.*' Gnieser ward in eine Irrenanstalt gebracht;, in der 
er starb. (Casper: Handbuch der geriohtl. Med. 4. Aufl. 
1864. Bd. I.» S. 487. Casper: Clin. Not. 1868. S. 299—304.) 

Mustern wir jetzt einige Fälle jener mit dem Ge- 
sohleclitstriebe verwaehseiien Grausamkeit. Neh- 
men wir unsern Ausgangspunct von den Grauäam- 
keiten niedren Grades ^ wie wir sie zerstreut hie 
und da mitgetheilt üuden. Sehr merkbar wird uns 
eine Steigerung entgegentreten. 

Ein aus älteren Quellen schöpfendes kleines 
Sammelwerk : ^^Enthüllungen über Lehren u. Leben 
der kath. Geistlichkeif (Sondersbausen bei G« 
Neuse^ 1862; S. 7Ö) meidet aus dem J. 1713: 

Magister Julius P e 1 1 a n d a zu Landsberg liebte 
die Knaben 80 unbändig, dass er ihnen aus^W^ol- 
lust^ wie ein unsinniger, in die Wangen 
biss.^^ 

Ganz dasselbe Martial (11, 71.) vom Urning 
Tucca, indem er denselben tragt in Bezug auf 
einen Knaben, den dieser geliebt hatte : 

..Nil te deute movent saucia coila tuo^^? 
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Tacoa hatte, also y um hineiuzabeissen^ nur statt 

der Wangen den Hals gewählt. Dass aber von 
wirklickem Biss die Bede sei^ bezeugen die Worte, 
dente saucia. 

Eine Gier, wirklich zu beissen, dürfte der 
menschlichen Natur in ihrer Gesundheit, auch im 
Stande gesc1[i1echtlicker Erregung, doch fremd' 
sein. 

(I'all 4.) Von guter Hand wird mir folgende 
Grausamkeit eines Päderasten mitgetheilt. Den- 
selben, eine sehr hochgestellte Persönlichkeit des 
nördlichen Deutschland, trieb eine unbezähmte 
Giep, bei dem Act körperlicher Vereinigung sein 
Opfer absichtlich gewaltthätig und schonungslos 
zu behandeln. Nur so empfand er dabei wahren 
Genuas, so dass er dann vor Wonne jauchzte, und 
zwar um so grösseren, je mehr dasselbe sich unter 
ihm vor Schmerz krümmte und je lauter es auf- 
schrie« (Vgl. eine . noch viel weiter gehende £r- 
sciieinung: unten Fall 8. .de Laval de Raiz.) Die 
Opfer waren hier (im Fall 4;.) übrigens nicht Kna- 
ben, sondern Soldaten. ^ 

'Beides, diese Schonungslosigkeit und jenes 
Beissen, wird immerhin schon einen gar eigen- 
thümliehen Eindruck machen. Mit der Natur des 
Liebestriebes in seiner Gesundheit wird beides nur 
schwer vereinbar sein. 
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Doch gehen wir üb^r zu Grausamkeiten^ welehe 

tinsrem Falle näiier liegen. 

Völlig zwecklose Grrausamkeiten kommen anck 
in der gemeinen Liebe vor^ vorzugsweise ^ wie er- 
klärlich ^ in Fällen geschlechtlicher Gewaltthat^ 
Nothzttcht, welche ja ihrerseits vorzugsweise in 
«einem Zustand von Geschlechtsaufregung began- 
gen wird^ der an Geschlechts- Wuth streift. So hat 
z. B. in einem Falle der Nothzüchtiger der ge- 
nothzüchtigten hinterher einen hölzernen Stock 
mit Heftigkeit in die Geschlechtstheile gestossen» 
getrieben von lechzender Gier^ Blut fiiessen zu 
sehn, und zwar gerade an diesem Körper Blut zu 
sehn. Vergleiche hiemit die ganz ähnliche Schaud- 
that im Fall Gomy. — Hieher gehören vielleicht 
auch die entsetzlichen Umstnnde^^ (mir nicht 
•näher bekannt)^ unter denen 1 868 in Hessen-Darm* 
Stadt Peter Feuerbach von Ober- Wöllstadt, ein 
l^jähriges Mädchen missbrauchte und ermordete. 

Dem gegenüber muss man liicheln über die 
Naivetät eines niederösterreichischen Gerichtsarz* 
tes, welcher den Vorzug blutgierig zu sein gerade 
den Urningen^ und zwar ihnen sammt und sondecs, 
zuspricht. Zu Kornneuburg in der Gerichtsver- 
handlung gegen den erwähnten Gattinmörder 
Kraft am 19. Juni 1868 sagte Herr Dr, Alexander 
Küchler von jenen, welche geschlechtlichen 
Umgang pflegen mit jungen Männern'' : j^Derlei 
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Leute nei^^n zur Grausanilceit/' Biese Stufe 

.der Wissens eliait mügeuSamojedeu uudPipulxoha^s 
ebenfalls bereite erklommen haben. 

Den Gegenstand der Verstümmelungen 
bildeten in beiden zastrow^schen f^llen^ bei Comy 
und ilaiike^ gerade die Geschlechtstheile. 
£ei Comy's Leiche waren die abgeschnittenen Ge» 
gegenstände auch nirgend aufzufinden: als habe 
der Verstümmljer sie mit sich genommen l ^ur 

I 

psychologischen Vergleichung gebe ich hiezu ^ 
Seitenstiicke. Ich lasse es dahin gestellt sein, ob 
der f^all a. vielleicht auch für die vorliegende Zu« 

rechuungsfrage von entfernter Bedeutung sein 
mag. 

a. (Fall 5.) In einem etwa löjährigen Urning 
war mit erwachender Mannbarkeit das erste Feuer 
der Geschlechtslust entbrannt^ ohne Befriedi- 
gung zu finden. In einsamen Stunden zwang ihn 
die Phantasie, ihren wildesten Gebilden sich zu 
ergeben. Sie versetzte ihn auf ein Schlachtfeld. 
In quo campo'militialicuijuveniinterfecto, forme- 
sitate ceteros superauti, humr jacenti, membra 
genitalia abscindere sibi visus est. Einer. unbe- 
stimmten wollüstigen Gier, die ihn beherrschtCi 
gewahrte diese Phantasie eine gewisse Sättigung. 
Etwa 2 Jahr später fühlte er sich von dem (noch 
immer unbefriedigt gebliebenen) Triebe angesta- 
chelt, einem todten Hirsch, der einem Hausgenos* 
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sen gehörte, NachtB heimlich membri virilis partem 

abzuschneiden und das Stück mit sich fortzu- 
. nehmen. ,36^i<iei^]wirklich erfolgten Aosführcuig 
dieses Wagstüokes/' erzählte er mtr^ ^>war ieh in 
.wahrer Wuth« Todesangst trieb mich. Mich über- 
kam ein Zittern nnd Beben, wie ich nie zuvor 
• erlebt." 

b. (Fall 6.) Welche Bedeutung folgendem my« 

sterlüsen Falle gebührt, ist unklar, iiidem daraus 
weder zu ersehen, ob der Urheber« des Yerbre- 
chensTJrning, nocb, welche psychologischeUrsaohe 
dazu trieb. [Sollte eines eifersüchtigen Dionings 
Bache vorliegen , sd würde der Fall überall nicht 
hiehergöliören. Doch würde dann der verstümmelte 
selber ohne Zweifel nähere Angaben zu machen 
vermocht haben. Auch hütte die Süssigkeit der 
Bache dem, der sie übte, schwerlich gestattet, im 
Augenblick seines Triumphs das Motiv der Ver- 
geltung schweigend zu unterdrücken.] Der Wiener 
„Presse^' v. 24. Febr. 1809 schreibt man aus Un t er- 
krain, ib. i^'ebr. : 

„Am 11. FebrAar (1869) um Mitttagszeit war 
der Militairabschieder N. unweit der Ortschaft 
Klein-Korren auf einem Streuantheil besahäfitigt. 
Ihm näherten sich 3 unbekannte Männer, durch 
falsche Vollbarte entstellt, von denen der eine 
ihm ein grosses Messer an die Kehle setzte nnd 
ihm drohte; »Du musst sterben, wenn Du einen 
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Laut von Dir gibst/' Dann schleppten sie ihn 
einige Klafter weit in ein Gebüsch, wo sie ihm die 
Kleider abrissen und ihn t h e i 1 \v e i s e entmann- 
ten; worauf sie sich mit ihr er Be ute entfernten. 
Die Motive dieses Verbreehens sind unbekannt, 
selbst dem verstümmeiten. Den Thätem wird 
nachgeforscht. Der yerstümmelte schwebt noch * 
in Lebensgeiahr, Von der Bild uugss tute unsres 
Landvolks würde es ein beklagenswerthes Zeug- 
nis» ablegeil, wenn, wie zu vermutheu^ Aberglaube 
im Spiel wäre/' 

Bei !Kntroannungen^ die ein Urning verübt^ ha» 
ben wir übrigens ganz verschiedenartige Motive, 
wenn schon gleichzeitig neben einander vorhan- 
den, von einander zu trennen: 

a) einfache Grausamkeit, 

b) die Gier, vorhandne geschlechtliche Auf- 
regung an den Gesehlechtstheilen zu sättigen, 

a) sei es durch eine gerade an ihnen verübte 
Grausamkeit, 

()) oder aber durch deren Aneignung, um sich 
zu sattig dn an ihrem Besitz. 

Dioninge pflegen nämlich nicht zu wissen, dass 
gerade in diesen Theilen eines jungen Mannes aller 
geschlechtliche Beiz, den er auf einen Urning aus* 
übt, sich concentrirt. (Fonnatrix §. 8. 9.) 

Nunmehr treten wir ein in den geheimnissvollen 
Kreis jener Grausamkeiten, zu denen die an Hanke 
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und Corny verübten gehören. Ich kann es nicht 

unterlassen, ihn zu eröffnen mit einem Ausspruch, 
der mir bemerkenswerth scheint. Abgesehen von 
den darin vorkommenden diimonologischen Begrif- 
fen stimmt diese Anschauung nemlich mit der 
meinigen vollkommen überein; trotzdem dasssein 
Verfasser auf ganz andrem Wege zu ihr gelangte 
als ich : ich auf dem Wege der naturwissenschaft- 
lichen Psychologie, er aui* dem der mystischen 
Dämonologie. 

J. V. Gör res (Christliche Mystik; Band IV. 
Abth. II. 1842; S. 4i60) sagt, unter der Ueberschrift 
„Die dämonische Blutgier": „Der Zeugungslust 
ist verwandt, ihre Kehrseite bildend, die Mordiust; 
beide wecken einen Blntrausch.^' Zeugungstrieb 
und Blutgier sind ihm (a. a. O. S. 421) in gleicher 
Weise „Anknüpfungspuncte dämonischer Eap- 
porte", d. i., in heutiges Deutsch übersetzt, Nei- 
gungen, die mit lUserei in Berührung treten kön- 
nen. Er sagt (S. 461; 462): ^.Die anwachsenden 
Triebe werden mehr und mehr gegen die Herrschaft 
des Willens ankämpfen. Zuletzt werden sie seiner 
Macht sich ganz entziehn. In ihrer Unwider- 
stehlichkeit werden sie ihren Leibeigenen nun 
von Gräuel zu Gräuel treiben und endlich die Ob- 
session^' (Art von Besessenheit) „hervorrufen . . . • 
Die Handlungen, die daraus entstehn, erscheinen 
als dämonischer Natur. .Sie führen aber stufen- 
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weis anoli noch tiefer ein in die dämonische Welt. 
Was anfangs Ueberwältigung durch den Afi^ct 
watj wird zaletat Ueberwältigung durch den 

Dämon/' 

(Fall 7.) Es gibt in der That Gemüthsarten, in 
deiieu Geschlechtslust, Blutdurst uud Wahnsinn 
mit einander verwachsen zu sein scheinen« Dahin 
gehört der monströse Jules Marquis de S^de, 
geb. 174iOj gest. 1814. Von seinem langen Leben 
mnsste er in Zwischenräumen ^9 Jahre in Kerkern 
und Irrenhäusern zubringen, in die man ihn seiner 
unglaublichen geschlechtlichen Excesse wegen 
brachte. Mit lüsterner Sinnlichkeit unerhörten 
Grades übte er nämlich^ und awar Töllig misch* 
weise, Weiberliebe, Männerliebe und missbrauchte 
unmannbare Mädchen und Knaben : alles bis zum 
Exoess und unter den grausamsten Martern seiner 
Opier, die er peitschtej biss und s^chnitt^ in ein- 
zelnen Fällen sogar ermordete. Er starb in der 
Irrenanstalt zu Bicetre, in der er, geistesumnach- 
tet, im Wahnwitz selbst aber noch stets lüstern 
und excessiv, seine letzten Jahre zubrachte. Xach- 
<dem er einst in^s Ge&ngniss oder Irrenhaus abge- 
führt worden war, liess man in seinem Schloss- 
garten einen versumpften Teich ab , der die Luft 
verpestete. Mui fand darin die vollständig nack- 
ten^ auf einander gebundenen, Leichen eines Kna- 
ben und eines Mädchens. Dieselben waren mit 
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rosneeidenen Bändern^ mit denen ihre Haut durch- 
zogen war, g^l eichsam gespickt, in der Weise, wie 
man einen Hasen spickt« Es war zu vermuthen, 
der Marquis habe sie gemissbrancht, lebendigen 
Leibes so gemartert und dann ersäuft. In Paris 
hielt er sich, wie man weni^Btens behauptete, ein 
entlegenes Häuschen, in das er Leute hineinluckte, 
um ihnen ein Stück. Haut abzuziehn« Einem 
Frauenzimmer, erzählt die Mar^uise de Creqiiy in 
ihren ^^Bou venire'^, habeer^ gegen das Versprecben 
einer Geldsumme, unterhalb des Kniea die Haut 
auigeschnitten und theiiweise abgelöst. Auf ihr 
Geschrei hätten vorübergehende die Hausthür 
verschlossen gefunden, dieselbe aber erbrochen^ 
worauf er Bchleunigat die Flucht ergriff. Sie sahen» 
wie ein Stück Haut noch herniederhing. Spater 
Bah die Marquise de Crequy ihn persönlich in Bi- 
c^tre, als er mit den übrigen Narren , scheinbar 
bei vollem Verstände > eine Comödie aufführte. 
— Er schrieb 8 vielgenannte Romane : Justine ou 
les malheurs de ia vertu" (1794), „Juliette" (1798) 
und ,,Histoire de Dom Bougre, portier des Char- 
treux, ou memoires de Satumin'' (1777). Dieselben 
enthalten die wahnwitzigsten Auageburten blut- 
dürstiger Wollust, verübt an Weibern, Männern, 
Mädchen und Knaben, und schildern wahrhaft un- 
erhörte Peinigungen und Marterungen, Geisselun- 
gen, Morde, bei denen dem Leser die Haare sieh 
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za Berge sträfibeii. (Miehand^^ blo^raphi'e nniver- 
seile; ConverBätion^iexica von Brockhaus ; Pierer; 
Meyer; Jules J«mn: ,jle marquis de Sftde;'' jene 
„Souvenirs". 

BemerkaDg. Aach hier, -wie bei v. Zastrow, 
Bndeu wir, yerknüpft mit dem Schneiden und an- 
dren Grausamkeiten, das Beissen. In dieser Ver- 
knüpfung nimmt dasselbe offenbar einen acuteren 
Character au, als dort, wo es nur vereinzelt auf- 
tritt, wie in den Fällen Pellanda und Tueea. 'In 
dieser Verknüptuiig dürfte es vielmehr geeignet 
sein, das Gewicht der Ghründe zu verstärken, welche 
für Geistesstörung sprechen. 

(Fall 8.) «Einem merkwürdigen Seitenstüok zu 
Sude begegnen wir in Giles deLaval, genannt de 
Baiz, Marschall von Frankreich, welcher 1440 zu 
Nantes hingerichtet ward wegen Mordes von Kin- 
dern, Sodomie und Zauberei. Im 19* Jahrhuadert 
hätte man vermuthlich auch ihn in ein Irrenhans 
gebracht. Kaiz hatte sich ausgezeichnet im Krieg 
gegen die Engländer, gerieth in Geldnoth, suchte 
Hilfe zunächst von der Alchimie, dann vom Teu- 
fel. Seinem Helfershelfer Prelati erschien dieser 
in Gestalt eines 20 jahrigen Jünglings und zeigte 
ihm im Walde einen Haufen Goldbarren, der her- 
nach aber als ein Haufen gelben Sandes sich er- 
wies. So hat Prelati im Gefangniss ausgesagt. 
Baiz soll ihm, der ihm selber übrigens nie erschien. 
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als erstes Opfer dargebracht haben — — Hand, 
Herz, Augen und Blut eines getödteten Kindes. 
(Die Biehter inquirirten auf Zauberei. Drohung 
mit der Holter erzielte gar manches Gestiiudiüss 1) 
Gonatfttirter und zagleioh wichtiger ist folgendes. 
Durch ein altes Weib liess er Kinder, Hirtenkna- 
ben, Bettlerbuben ete«, auf sein Schloss Maoheeou 
locken, wo sie stets spurlos versc Ii wanden, „ür 
ergab sieh den schändlichsten Lüsten, die die £in* 
bifdungskraft nur ersinnen kann. Mit dieser Lust 
verband sich eine Blutgier, der Art, dass die 
Opfer seiner Brutalität nur im AugenbHck ih- 
res Todes wahren Heiz auf ihn übten! Mit 
eigner Hand tödtete er sie.- Ihr Geschrei, ihr 
Röcheln, ihre Convulsionen und Zuckungen 
ergötzten ihn. In wilder Gier mühte er sich, 
ihre Qualen noch zu vermehren und zu verlängern. 
Um diesen Genuss recht zu geniessen, pflegte er 
sieh auf die sterbenden niederzusetzen/' (Diese 
Stelle^ die ich bei Görres hnde, ist vermuthUch 
aus RobineAU entnommen. S. unten.) Im Thurm von 
Chiintoc»' fand man eine ganze Tonne voll von 
Gebeinen seiner Sohlachtopfer. Die Gesammtzahl 
der von ihm getödteten dv.inder schätzte mau auf 
löU. Klagbar übrigens waren nur 6 ihrer Kinder 
beraubte Väter, Bei den Richtern war "es damals 
aller Orten üblich, in nicht alltäglichen i^'ällen 
stets Zauberei zu wittern. Vor denselben „ge- 
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stand*' er, offenbar auf Su^g-eetion, die Kinder den 
bösen Mächten geopfert zu haben ^ insonderheit 
den Geistern Beelzebnb^ Belial ete. und jenem 
Jüngling. (Ob er auch an Mädchen seine Gräuel 
und Schändungen verübte, ist aus Qörres nicht 
ersichtlich. Nur er war mir zugänglich.) Am 
25. Oct. 1440 ward er auf der Magdalenenwiese 
bei Nantes lebendig verbrannt. Er starb reuevoll 
und in der Zuversicht, jenen Prelati ,,im Paradiese 
wiederzusehn/' Dieser Reue wegen ward seine 
Asche auch in geweihter Erde bestattet. (Die 
Processaoten werden noch heute in Nantes ver- 
wahrt. Auszug daraus in der kaiserlichen Biblio- 
thek zu Paris sub nro. 49S. — Bobineau; histoire 
de Bretagne; tom. I. 1707; page 614;— 617. — J. 
V. Oörres; a. a. O. S. 46E--466). Man hatte da* 
mals doch die Classiker. Warum beachtete man 
denn nicht Aristoteles^ Wort? ,,nS9a 7dtp 6ice^ 

vöJTj|xaTü)öeif eiatv." (Aristot. ethic. Nicomach. VII, 
5^ 5.) j^Jede über alles Mass hinausgehende Aus- 
schweifung und Wildheit (Grausamkeit, Gier) ist 
entweder thierartig oder krankhaft« 

Der wirklichen Blutgier steht gegenüber die 
nur in krankhafter Phantasie vorhandne. Auch 
von dieser lasse ich hier 3 Beispiele folgen. 

(Fall 9.) Eine last noch merkwürdigere liir- 
scheinung als Laval de Baiz bietet 1618 Maria 

Ulrich«, „Inenbnt**. 5 
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▼on Sains^ niederländische Nonne im Kloster 
Yssei. Sie gewährt ein Beispiel von Wahngebil- 
den der Grausamkeit , die man damals indess als 
wirklich verübte Grausamkeit behandelte, wie es 
scheint mit geringer Beimisohang von geschlecht- 
licher Sinulichkeit. In damaliger Zeit, durch- 
drangen wie sie war vom Glauben an Zauberei und 
von Zaubereiveriblgungösucht, scheint der Irrsinn 
gar oft die Form der Wahnidee angenommen zu 
haben: Zauberer, Hexe, Wahrwolf etc. zu sein, 
ähnlich wie in unsren Tagen die Form : ,,ein Prinz 
„der Königes ^^der Messias'% etc. zu sein; nur 
freilich mit dem trauri*ren Unterschiede, dass man 
gegen die Wahnidee damals, statt mit Psychiatrie,, 
mit Criminaluntersuchung einschritt. Etwa 1611 
denuncirte Maria von Sains sich selber als Zaubre- 
rin und ward verhaftet. 1613 legte sie ein um- 
fassendes Geständniss ab. j^Ich habe viele Kinder 
gemordet. Einige habe ich lebendig ausgewei" 
det. Die noch schlagenden Herzen zermalmte ich 
mit den Zähnen und frass sie. Einige briet ich 
lebendig am Spiess oder sott sie in Töpfen, einige 
presste ich zu Tode unter Pressen, einige warf ich 
Löwen und Schlangen zum Prass hin, einigen 
schlug ich ander Wand den Schädel ein, zog ihnen 
die Haut ab und zerstückte sie wie zum Einsalzen, 
eimge hängte ich auf am Hals, an einem Arm oder 
Bein oder an den männlichen Geschlechtstheflen. 
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Alle opferte ich dem Teufel. Einige hängte ich 
dem Erlöser zur Schmach an's Kreuz. Die von 
mir erwürgten^ die man begrub, scharrte ich 
Nachts wieder aus und trug sie in unsre nächtli- 
chen Versammlungen/' (Gemeint sind die Hexen- 
zusammenkünfte, der Hexen-Sabbath.) Das Klo- 
ster hatte die Clausor^ so dass sie dessen Mauern 
gar nicht verlassen konnte. LÖwen und Schlangen 
aber barg es nicht. Alles war somit nur Phanta- 
siegebilde. Der 70jährige Erzbischof von Meeheln 
jedoch erklärte auf dieses Geständuiss hin feier- 
lich : „Noch nie habe ich einen solchen Abgrund 
von 6unde, Laster, Verbrechen und Gräueln ge- 
sehen> wie an dieser Nonne!'' Ohne Zweifel ward 
sie lebendig verbrannt; wie solches noch weit spii- 
ter auf Geständnisse gleichen Werthes hin üblich 
war (z. B. bei den ,,Hexen- liianden^' von 1634 
in Würzburg^ auch in protestantischen Ländern). 
Ohne Zweifel starb auch sie „reuevoll"; wie 
von fast allen verbrannten Hexen gemeldet wird. 
(Historia de tribus energomenis in partibusBelgic* 
— - Gürres; a. a. O. S. 468-470.) 

(Fall 10.) Ein Beispiel von Grausamkeit in den 
Phantasiegebilden einer Monomanie, hie und da, 
wie es scheint^ ebenfalls mit Geschlechtswuth 
verwachsen, s^ewähren auch jene Männer, die man 
einst in Deutschland etc, namentlich aber in 

Frankreich, als Währwölfe hinrichtete, meist 

5» 
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ebenfalls lebendig verbrannte, ganz selteu auf 
Lebenszeit iu ein Kloster sperrte oder gar begna- 
digte. (In Deutsehland ward ein Wahrwolf ver- 
brannt zu Constanz zur Zeit des Huss ; der letzte 
1603 zu Grenoble.) Es kommen aber auch ganz 
junge Bursche und AVeiber vor. Ohne alle Folter 
haben sie rückhaltslos ihre Phantasie -Verbrechen 
eingestanden. Diese seltsamen Geisteskranken 
glaubten j nachdem sie vermeintlich sich ent- 
kleidet, plötzlich Wolfsgestalt anzunehmen, von 
Wolfshaaren und Wolfszähnen umstarrt zu wer- 
den, auf allen Vieren zu schreiten, heulend Feld 
und Wald zu durchirren, die weitesten Strecken 
rasch wie der Gedanke sausend zu durcheilen, 
Flüsse und Ströme in der Luft einherjagend zu 
überschreiten, fühlten sich dabei stets von Blut- 
gier getrieben, glaubten Kühe und Schafe zu zer* 
reissen, ja selbst Menschen anzufallen und zu zer- 
fleischen, namentlich Kinder und junge Mädchen, 
den erwürgten hindern das (iehim auszufressen, 
glaubten dann wieder sich unter wirkliche Wölfe 
zu mischen, mit wirklichen Wolhnnen sich zu l)e- 
gatten. Nicht selten traf es zu, dass gleichzeitig 
in Wirkiichlieit Menschen und Vieh V9n Wolfen 
angefallen waren. Diese Thatsache galt dann na- 
türlich als des Geständnisses Bestätigung.: und der 
Währwolf ward zum Tode verurtheüt. Ein Weib^ 
das als Währwölfin in CriminalunterBUchung war, 
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fiel vor den Augen des Gerichts in Ohnmacht. Nach 
^ Stunden erwacht^ erklärte sie : soeben habe sie 
in Wolfsgestalt bei der (2 Wegstunden entiemten) 
Stadt auf der Weide eine Kuh und ein Schaf zer- 
rissen. Das Gericht hatte nichts eiligeres zu thun 
als nachzuforschen ; und siehe da: zu jener Stunde 
hatte auf jener Viehweide wirklich ein Wolf Kuh 
und Schaf zerrissen! In den Perioden^ wenn sie 
Wolf zu sein nicht glaubten^ bezeigten diese Währ- 
wölfe oft eine unbezwingbare Lust, ja auch eine 
seltene Gewandtheit^ wirklich auf allen Vieren zu 
gehn. Ein junger Wührwolf ward belauscht, wie 
er heimlich die rohen Eingeweide eines Fisches 
verschlang. Dies war ein 13 j. Bursch, den ein ge- 
richtliches Erkenntniss auf Lebenszeit in ein Klo- 
ster gesperrt hatte. Auch bekannte er^ im Klo- 
ster noch immer Appetit auf Menschenfleisch zu 
haben^ namentlich auf das Fleisch junger Mädehen, 
Kaum 17 Jahr alt starb er. Einst hatte ein Woli' 
einMädchen angefallen^ ward aber durch einenDrit- 
ten mit einem Knittel vertrieben. Jener 13jährige 
Bursch erklärte : ,,Der Wolf war ich l^' Obgleich 
er in der Nähe der That gar nicht gewesen^ gab 
er doch alle Einzelheiten derselben an^ unter an- 
drem auch, welchen Ausruf jener Dritte dabei aus- 
gestossen. Die Angabe traf zu. W^o er indess ge- 
wesen zur Zeit der Thatj und in welchem Zustande, 
ob ohnmächtig oder dgl., ist nicht constatirt. 
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(Görres a. a. O.^ S. 472—484.) Hätte es damals 
in Deutschland und Frankreich nicht noch Wölfe 
gegeben, schwerlich hfttte es damals WUhrwölfe 
gegeben. Dann hätte die Blutgier-Phantasie ohne 
Zweifel andere Formen angenommen. 

Die vermeintlichen Währwölfe waren in Wirk- 
lichkeit höchst unschuldige Gescliupfe^ die keinem 
Kinde auch nur ein Haar krümmten. Nur von ei- 
nem derselbeu^ Giles Garnier aus Lyon^ wird be- 
hauptet^ auch in Wirklichkeit habe er Kinder an- 
gefallen. Dann muss er eine Natur gewesen sein 
nach der Art von oben S. 49 unter 2^ nicht 3. Er 
ward hingerichtet zu D61e 1578. (Görres S. 484.) 

Der Glaube an die Existenz wahrer Währwölfe ist nralt 
und vieUeicht Gemeingut aller indogenuanischen Völker. Die 
Börner verdanken ihn sicher nicht der Mythologie der Ger- 
manen. 

In der jüngeren Kdda geben die Asen Loki'ß Sohne Wali 
Wolfsgestalti worauf er seinen Bruder Narvi zerreisst. (Edda, 
Ubersetst von Simiock, 1851 ; S. 284.) In der ftlteren Bdda, 
in der ersten Helgakvidha, wirft Gndmundr dem SinflötU gar 

verdächtige Dinge vor: 

„Dn hast im Walde mit Wolfen geschwelgt. Oft 

sogst du mit eisigem Athem Wunden, bargst dieh 
im Gebuscii. Du warst ärger aU Fenriswölfe. An 
Wolfsgeheul gewöhnt, lagst du im Walde nnterm 
Gebüsch. Du warst Grani's'* (rermuthlich eines 
Wolfes) „Bfawt. ^arst znm Lauf gezähmt und ge- 
zügelt. Manche Strecke ritt ich dich.** 
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(A. a. O. S. 182. Id8. 401.) Amdrficldich ers&hlt von Sin- 

tiötli's Wandlung in einen Wolf die Wülsungasage Cap. 12.13. 

Fetronius lässt bei Trimalcio'B Gastmahl den 2sicero8 
«rzählen: 

„Nachts kamen wir über einen Todtenacker. Mein 
Begleiter zog seine Kleider ans nnd legte sie an 
den Weg. Pldtztich ward er ein Wolf. Heulend 
lief er in den Wald. Seine Kleider waren Steine 
geworden. Auf den Tod erschreckt, kam ich Mor- 
gens in Melissa'« Haus. Sie sagte mir: „„Soeben 
ist ein Wolf in nnserBorf gekommen nnd hat nntei* 
dem Vieh gewürgt. Unser Knecht hat ihm aber 
einen Spioss in den Hals geworlün."" Auf dem 
liückwege fand ich dort, wo die versteinerten 
Kleider gelegen hatten, anf dem Brdboden viel 
Blnt." (D. i. als habe dort ein stark blutendei 
sich etwa angekleidet.) „Daheim aber fand ich 
meinen Begleiter im Bett liegen: ein Arzt verband 
ihm den Hais.*' 

(Fall Ii.) Eine Dame meiner Familie^ welche 
die Menschenfreundlichkeit und Herzensgüte sel- 
ber war, plagten Jahre hindurch seitsame Beiingsti- 
gungen, yon Jahr zu Jahr sich steigernd. Diese 
Beängstigungen überkamen sie z. B. wenn sie ein 
Kind am Wasser spielen sah. ,,£s ist mir, als ob 
etwas in mir wäre, was mich drängte, das Kind 
in's Wasser zu werfen'^, sagte sie. Dieselbe Angst 
überkam sie, als sie einst nahe demSäuirrnii^ ihrer 
Tochter ein Messer liegen sah. Dringend sagte 
sie zur Tochter: „Nimm das Messer fort! Mir ist. 
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als müsste ich damit deinem Kind« etwas anthiin/' 

Einst sa^e sie zur Tochter sogar : Sieh einmal 
nach , ob an dem Messer auch kein Blut ist. Mir 
ist, als hätte ich deinem Kinde damit etwas zu 
Leide gethan/^ Entsetzt wich jene stfurück vor 
der eignen Mutter, Bemerkenswertkerweise wagte 
letztere das Messer nicht einmal anzurühren ! Sie 
starb, ohne je den leisesten Versuch zu Handlun- 
gen gemacht zu haben^ deren Gespenst sie so sehr 
geängstigt. Wahnideen andrer Art hatten nie 

sie heimgesucht. 

Ueber Zurechnungsfähigkeit und Geistesstö- 
rung gebe ich hier einige gerichtsUrztliclie 
Aussprüche. 

1) Casp er verlangt zur Zurechnungsfähigkeit 
jemandes^ a) dass er im Stande sei^ die Polgen 
seiner Handlungen und ihren Zusammenhang mit 
dem Strafgesetz zu übersehn^ b) dass er zugleich 
auch die Macht besitze^ dem Andringen eines 
rechtswidrigen Gelüstes zu widerstehn. (Ch'n. 
Nov. 186a. S. 267.) Er sagt: ,,Der Geisteskranke» 
bei dem der ii eie G ebrauch der Vernunft aufgehört 
hat, ist ebendesshalb nicht mehr im Stande» die 
eingebomen Leidensehaften zu zügeln durch Ver-i 
nunft und iSittengesetz. Emancipirt von beidem 
kommen sie daher bei ihm zum Durchbruch.'' (A. 
a. O. S. -Z^d.) [Kann der freie Gebrauch der Ver- 
nunft nicht auch auf Augenblicke gehemmt 
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werden?] Geistesstörung tii verdunkeln keines- 
wegs immer die ganze Sphäre der Intelligenz so^ 
dass sie dem Kranken logisches Denken und Aeus- 
sern unmöglich machen. Man sieht Geisteskranke, 
die klar^ ja gewandt und scharfsimug sprechen^ 
iiire gewohnten Studien iortsetzen etc. und einen 
moralischen Zwang auf sieh auszuüben verstehen^ 
mit dem sie ihre Wahnvorstellungen vor den Augen 
der Welt verbergen-" (A. a. O. S. Ä73.) „Die 
psychologische Erfahrung zeigt uns tausend FSlle^' 
(von partiellem Wahnsinn)^ „die nie die gering- 
ste allgemeine geistige ^eaotion veranlassen. Sie 
zeigt uns andre, in denen der Mensch durch par- 
tiellen Wahn zu Handlungen getrieben wird, 
die entschieden den Stempel des Wahnsinns tra- 
gen/^ (Vgl* oben Giles Garnier im Gegensatz zu 
den übrigen „Währwölfen", die Phantasie-Blut- 
gier zu der wirklichen.) „ . • • Wenn die hxe Idee • , * 
auf dem Boden einer Leidenschaft gewachsen 
ist • • «j wemi sie den kranken dann endlich zu 
einer gesetzwidrigen Handlung hinreisst, die er 
von ihrem Stand^^uuct aus unternahm: dann ist der 
Beweis da, dass er aufgehört hatte, über sie die 
Herrschaft zu führen." (Handbuch I. S. 503.) 
Sollte es aber nur bleibenden partiellen Wahn- 
sinn geben? nicht auch einen nur augenblick- 
lich erweckten, rasch wieder vorübergehenden, 
der das Gemüth eines S&de, eines Laval de Baiz 



Digitized by Google 



— 74 — 

in Fesseln schlagt, einen Wahnsinn augen- 
blicklicher Wuth? 

£) Dr. med. y. Kraft-Ebing sagt (in Frie- 
dreich's Blättern für gerichti. Med.^ 1864*; S. 

9,Die Gereehtigkeitspflege höre anf^ denErgeb- 
nissen der Naturforschung die Thür zu verschlies- 
sen . « • . Zu ergründen suche man die Gesetze 
menschlichen Empfindens und Wollens im gesun- 
den und im kranken Zustande. Die daraus ge- 
wonnenen Resultate mache man zum Massstab für 
die Beurtheilung menschlichen Handelns. . • • Wo 
die Fähigkeit freier WiUensbestimmung gehindert 
ist durch einen abnormen psychischen Pro- 
cessi da ist das Individuum psychisch unfrei. 

Dass die Zurechnungsfähigkeits frage, wo sie 
irgend zweifelhaft ist ^ kaum je hinlänglich sorg- 
föltig geprüft werden könne, beweist (wenn schon 
in andrer Bichtung) der Fall des Grafen Gustav 
Chorinsky: denl 868 die Münchner Gesohwor- 
neu als zurechnungsfähig erkannten^ trotzdem dass 
einige Aerzte ihn für bereits partiell geisteskrank 
erklärt, ja vorausgesagt hatten, in kurzem werde 
auch allgemeiner Wahnsinn in ihm ausbrechen, 
und den man in der That schon wenige Monate 
darauf wegen inzwischen ausgebrochener Tobsucht 
von der Festung Rosenberg nach Erlangen in die 
Irrenanstalt transportiren musste^ auf welcher 
Transportreise er in einer Nacht seine wollene 
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Schlatdecke von einem Ende bis zum andern zer- 
zupfte und zerkaute. Dies dürfte geeignet sein, 
für vorliegenden Fall selbst dann zur Vorsicht anf- 
zotordem^ wenn b^i v. Z. ein derartiger späterer 
Ausbruch gar nicht zu befürchten sein sollte. 

Der zastrow'sche Fall steht in engster Be- 
ziehung zur Geschlechtsnatur des m annliebenden 
Urnings. Dreimal darum seien die erkennenden 
Biohter noch insonderheit gemahnt und ge- 
warnt: die iiervortretenden psychologischen Fra- 
gen nicht den gewöhnlichen Gerichtsärzten anzu- 
vertrauen, die von der -Ei^enartigfceit 'dieser Ge^ 
echleehtsnatur keine Kunde besitzeuj j niemals 
Studien über sie gemacht- haben«^ und diarum aoch 
z. ii. den ererbten, 00 geialirUöhen, Betriff ,,natiTr- 
widrig^' noch immer auf sie anwenden.' - Manw^ürde 
sonst ja wahrlich Gelabr laufen, Freiheit und Leben 
eines Angeklagten 1 in . den^ Honaont^ Alexand^ 
K^ncliler'scher Kenntnisse* «zi» «yersi^llen ! ' ■■,>> 

Noch gebeich hier 4 Crimin,aÜ'äil«^B«uerer 
Zeit, in denen die Zureohnungsfähig^keiisfi^s sur 
Prüfung stand. Dieselben gestatten b^Lteubi^ke 
auf den Fall Zastrow. ^ J i . . : 1 . • , i >, • j v.* . . , . . 

(Fall 12.) Terror (Pseuuuiiv Uly, Diuning, 
hatte an eineniir ächntzolanii' meinen Mordiersuoh 
begangen, indem er, völlig oder doch fast völlig 
unmotivirt^ ein geladnes Terzerol auf dessen Brust 
losgedrückt. Die That trug den Character eines 
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Tagebücher. Diese bestanden aus einem „wirren, 
wüsten Durcheinander von Notizen und Phrasen/^ 
Er giebt einige Proben. Nach der Trennung von 
Julius 1847 (an verschieduen Tagen niedergeschrie- 
ben) : Wovon ist mir der Mund so ausgeschlagen ? 
Die kleme Katze scheint es zu wissen. Morgen 
kommt Militair durch; dann will ich mit. Also 
du warst wohl gern Soldat? ... Er sah, dass ick 
lächelte. • . . [Du siehst so blass ans l Da ward er 
roth. Nachtmützen? Ich fahre mit^ weil der Mond 
scheint; und luiter dem Tambour sitzt ein Hund. 
. . . Ich habe mich heute zum Kaiser- Franz-Regi- 
ment gemeldet/^ Sie nennt ihn ,,mes uniques 
amours> honneur et charme de ma vie.^' 1849: 
„Was ist das für ein reizendes Bild ! Ich sehe es 
in diesem Spiegel, wie die untergehende Sonne 
2 Menschen bescheint, 2 Menschen, die einander 
sehr lieb haben. Auf der Kehrseite des Spiegels 
stand ein Name. Dann horte ich noch einmal die 
geliebte Stimme ; aber ich sah ihn nicht mehr. 
1855 : ^^Es war ein grässliches Chaos in meinem 
armen Kopf (Clin. Nov. Fall 34. Aidoiomanie.) 
Auch hier Enden wir also Wahnideen verwachsen 
mit der, vielleicht lange gewaltsam unterdrückten, 
geschlechtlichen Liebe. So gut dieselben aber 
chronisch vorkommen können oder extensiv und 
gedehnt^ ebenso gut ist dies oü'enbar auch acut 
denkbar oder intensiv und concentrirt. In Augen-^ 
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blicken erregten Gesclilechtstriebes und erwach- 
ten Blnirausohes wird man daher auch bei Natu- 
ren von der Art der S&de und Laval de Raiz sicher* 
Uch ein g^räsfiliches Chaos in nLeiiicin Jv.opf 
vermuthen dürfen. 

(Fall 15.) Im Dorf Bütte Iborn bei Darm- 
stadt ereignete sich 1868 ein Criminalfall^ den ich 
anführe wegen 3facher Beziehung zu dem Fall 
Zastrow : a) mit dem Geschlechtstrieb verwachsene 
Monomanie (dieser Punct ist hier freilich nicht 
vollständig constatirt)^ b) Prüfung und Entschei- 
dung der Zurechnnngsfahigrkeitsfrage ^ c) — No- 
vuml — einseitige Parteinahme des Publicums 
gegen den Angeklagten und EinmiBohung in den 
Ausspruch der Gerichtsärzte. — Dort lebte der 
vermögende Krautbauer Peter Rusticus (Psendo- 
^yß^)j geschildert als „ungemuthlich^' und ver- 
schlossen, für heimtückisch^^ gehalten, als pro- 
testantisch-pietistischer Fanatiker; Urning, nicht 
aber Päderast. lieber ihn wird mir folgendes mit- 
getheilt. Seinen Liebeetrieb befriedigte er am 
Körper eines jungen Burschen in der bei den Ur- 
ningen gewöhnlichen Art, d. i. in der Umarmung 
Brust an Brust, ohne Eindringen in den Körper. 
Ihn trieb aber das schwer glaubliche, freilich auch 
wie es scheint nicht völlig con^tatlrte, Gelüst, dass 
er zumLiebesgenuss von seinem Geliebten forderte, 
nudato corpore auf einem aufgeschlagenen Altar- 
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bu Ohe zu liegen. Nicht genu^! Das Altarbuch 
(Messbuch ^ Bibel etc.) musste aus einer Kirche 
oder Sacristei gestohlen »ein, und zwar je zu 
einmaligem Gebrauch. Welch eine Ideenver- 
knüpfung! Nicht weniger als £0 derartiger Bibel- 
eutw eil düngen ward er überfülirt, nach andrer Mit- 
theilung sogar 82^ verübt fast sämmtlich durch 
gewaltsamen Einbruch. Verhaltet und zu Darm- 
stadt 1868 vor das Sohwurgericht gestellt^ ward 
er freigesprochen: von ,^ naturwidriger Unzucht" 
wegen Mangels genügenden Beweises^ vom Kir- 
chendiebstahl aber wegen mangelnder Zurech* 
nuugsfähigkeit. Er ward in Freüieit t^esetzt. 
Eb dauerte* aber nicht lange^ so hatte er sich mehr 
als verdiichtig gemacht, schon wieder eine Anzahl 
von Bibeln etc. aus Kirchen sich angeeignet zu 
haben. In Folge dessen ward er im Jan. 1869 aber- 
mals verhaftet^ sehr bald indess abermals auf völ- 
lig freien Fuss gesetzt: während es allerdings 
vielleicht das richtigere gewesen wäre^ ihn einer 
Irrenanstalt zu überliefern. — Das Sehwurgericht 
erklärte ihn für nicht strafbar, weil er die Strat- 
barkeit seiner That nicht erkannt habe. Die» 
ser Spruch stützte sich auf ein kreisarzt liebes Gut- 
achten^ welches verschiedene verkehrte Streiche^' 
constatirte, die er schon früher ausgeführt. Die 
Eiehtung seiner Diebsgelüste auf einen für das 
Leben so unbrauchbaren Oegenstandj wie jene 



Digitized by Google 



— 81 — 



Bücher es sind;, wird als unbegreiflich und ganz 
«tbnorm'' bezeichnet. Das Gutachten sohliesBt da* 
nach auf eine ^^unglückliche Keigung zu dergl. 
Handlungen^ die der Wille nicht vermocht 
hat zu bt z Will gen. ^' 

Mit diesem Gutachten war das Publicum durch- 
aus unzufrieden. Die Freisprechung machte böses . 
Blut. Man war iürmlich ausser sich. ^^Heisst das 
nicht fragte man^ y,dem Verbrechen überhaupt 
einen Freibrief ertheilen?" Die Entrüstung galt 
.aber wohl weniger den vorgeschützten Mängeln 
des Gutachtens, als vielmehr der Euttauscliaug, 
herbeigeführt durch eine Freisprechung dessen^ 
der Männer geliebt hatte ! Hinc illae irae ! 

Um so lauter lordre ich ungebeugtes Hecht 
für Urninge und selbst für Päderasten. Ich kann 
' nicht umhin, dem „Volke"^ das Verdict zuzutrauen 
„ „Der Angeklagte ist Päderast : darum ^^schul- 
dig!'' sans phrase/'^^ Nicht zum ersten Mal in 
der Geschichte würde das B.echt gebeugt worden 
sein durch die rohe Gewaltthötigkeit dfer Volks- 
meinung. In welchem Grade insonderheit gegen 
Y. Z. die Volksmeinung Berlins gewaltthätig ist, 
zeigen die Zusammenrottungen des Pöbels, welche 
vor seinem Gefängniss^ wie Zeitungen berichtet 
haben, zu dem ausgesprochenen Zweck ertolgten: 

ihUj ,>den man ja aus der Untersuchung- in ein Iy- 

♦ 

renhaus bringen wolle'', mit Volkshünden an den 

ülriolM» Mlnenbiis'f. q 
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nächsten Latemenpfafal zu hängen. Das zeigt fer- 
ner die Berliner Presse^ welche die yorhandenö 
blinde Wuth noch bis heute mehr anstachelt als 
zügelt« /Nach' solchen Vor^ngen- dürfte eine war- 
nende Stimme gar sehr am Orte sein^ dass da« 
Reeht nicht gebeugt werde^ weder vor dem 
• Geschrei des Pöbels, welcher lechzt^ an dem Pä- 
derasten Lynchjustiz zu üben^ noch vor dem der 
sog. Gebildeten, welche „entrüstet" »ein würden, 
sollte das Gericht in seiner unantastbaren Unab' 
hängigkeit ^^über solch einen Menschen f ein an-, 
erwartetes Urtheil fallen. Die Gefahr ist da! 

Drum, Themis, jungfränli<eh und rein^ - 
Hüte dich fein: 

Heut wird dein Kränzlein gefährdet sein! 

V. Zustrow soll beantragt haben, vor das Sch Vnr- 
gericht zuürandenburg gestellt zu werden we- • 
gen in Berlin^ zu beftirchtender Voreingenom- 
menheit. War je, nach sittlicher Cierechtigkeit, 
ein Antrag begründet, so dürfte dieser es srnn. 
Wer wird denn nach dem obigen noch zu entschei- 
den wagen^ ob nicht Berliner Geschworne, indem 
sie des Gerichtssaals Schwelle überschreiten, ein 
jeder einen iStrick für ihn schon fertiggedreht in 
der Tasche tragen werden? Doch käme er in Bran- 
denburg wohl nur aus der Dachtraute in den Land- 
regen. Wirkliehe Gerechtigkeit ist, meines Er- 
messens , nur dann ihm gewährt, wenn die Bank 
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im Saal ZOT Hälfte« von Geschwornen besetzt ist, 

weiche Garantien bieten,' chiss sie nicht blinden 
Hass gegen die Person des Angeklagten in die Ver- 
handlung mitbringen; d. i. aber zur Hälfte von 
Urningen. Eine begründete li'orderang wird durch 
k^ne ^^Unthunlichkeit^' zur uiibegründeten. 

— Unter den erwähnten Personen, die gerichts- 
ärztUcb' für unziirechnnngsfähig erklärt wurden^ 
begegnen wir bei mehreren, nicht bei allen, ver- 
sobiedenen AbsonderliebkeitenauB ihrem ruhigen^ 
alltäglichen Leben: bei 'Gnieser närrischem Ge- 
sühwätz, bei üusticus verkehrten Streichen > bei 
Terror Beimereien erassesten Unsinns (bei Ulrike 
von Keinikendorf einem wirren, wüsten Chaos aut- 
gezeiehneter Noiizen^ msid Fhräseni. i ^Nfteht ^ z« , B . 
' bei Vogt, auch nicht bei* dem Marquis de Sade. 
Bei Vogt istellte sieb das. Spielern miti ^ujppeiii lünd 
Läppchen ja erst nach dem Gutachten ein. Auch 
bei Grrai' Gustav v^.Ghoxansky . stell tenisiobidi^ Ab«; 
sonderlichkeiten erstizietiiliehr lanfireiiac& derMün- 
ebener Gerichtsverhandlung ein, in weleher ihn 
einige Medioiner für bisreit» pai^tl^lL geisteskrank 
erklärt hatten. Bei Sude beruhte die Wahnsinnig- 
erklänmg i lediglieb auf der Wabnkftiikni^keit 
und Z wecklosigkeit seiner blutdurstigen 
G r an s a m k e i t y bei Vogt auf ider -Wabnsmnigkeit 
seiner grobsinnlicben und mit Mordsacht verweb- 
ten Handlungsweise, d. i. aut jenem selbstständi- 

6* 
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gen Moment, welches z. B. bei Busldetts in der 

Wahnsinnigkeit und Zvvecklosigkeit meines Bibel- 
gelüstes beBtand. Es drängt sich daher die Frage 
auf:. * 

- ob nicht auch v. Zastrow tür uozarech- 
- nnngsfahig zur Zeit derThat zu erklären 
sei lediglich auf Grund der Wahnsimiig- 
keit und Zweoklosigkeit seiner blutdür-* 
stig-wildgrausamen Handlungsweise? 
Wichtig, wennschon nicht massgebend ^ wäre 
es daneben^ auch bei v. Z. aus seinem alltäglichen 
Leben Absonderlichkeiten zu oonstatiren. Dabei 
dürfte es bemerkenswerth sein^ das« jemand, der 
ihn kennt, mir folgendes über ihn schreibt (ganz 
unprovocirt, nämlich lediglich, um mich von Yer> 
öfFentlichung gegenwärtiger Schrift abzuhalten): 
„Paris, 4. März 1869. . . . Die Zurechnungsfähig» 
keitsfrage wird wohl auch ohne Ihr Zuthun gel- 
tend gemacht werden, und zwar aus den verschie- 
densten Gründen. Wer ihn kannte, ja nur einmal 
sah, wusste^ dass er halb quatsch war.^' 

Aus den angeführten Fällen glaube ich noch 
folgendes Ergebniss abstrahiren zu dürfen : 

Bei einzelnen Individuen scheinen krankhafte 
Gemutlisatlectionen möglich zu sein — sei üb 
dauernde, sei es nur Augenblicke lang währende^ 
und mögen nun eigentliche Wnideen haneben ih- 
nen vorhanden sein oder nicht — in denen das In- 
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dividttum 2u Handlangen wilder arausam- 

keit und Blutgier durch unwiderstehli- 
chen innernDrang gezwungen ist. [Gleich- 
wie in üudcrn Fällen: dazu gezwungen zu sein nur 
wähnt.] Diese Zustände scheinen Aehnliohkeit 
zu haben mit jenem Entsetzen erregenden Krank-; 
heitszustaude , in welchem sich der vom tollen 
Hund gebissene befindet. Namentlich scheint 
^ aucii das B ewusst sein* ebenso wenig durch sol- 
che Affeetionen aufgehoben zu werden, wie durch 
die zum Ausbruch gekommene Wuthkiankheit 
des gebiaseneif. Mag man dieselben nun Wahn- 
sinn nennen oder nicht: eine Verantwortlich- 
keit für Handlungen, die aus ihnen hervorgehn^ 
scheint in gleichem Masse ausgeschlossen, wie für 
das Umsichbeissen des gebissenen^ mag das In- 
diyiduum auch mit vollem Bewusstsein gehandelt 
haben. In beiden Zustünden scheint die innere 
Freiheit zu handeln oder nicht zu handeln in glei- 
chem Grade aufgehoben zu sein. 

Von den an Hauke und Comy begangenen 
Sckandthaten erscheinen als yollkommen zweck- 
los-grausam das Geissen und dasDurchspiessen mit 
dem Stock, als geschlechtswüthige Raserei inson- 
derheit das Abschneiden der Genitalien von gerade 
diesen lebenden Körpern« Desshalb dürfte eine 
Prüfung dringend geboten sein : 

ob nicht auch y. Z. unter dem unwider- 
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stehliehen innem Zwange jener wuthähn* 

liehen Gemüthsaffection gehandelt habe? 
Hiemit ist die Aufgabe^ die ich mir stellte, er* 

schöpft. Gelöst hi^be ich sie, so weit sie zu lösen 
war mit dem Material, das mir zn Gebote stand. 

Würzburg, 
Feb., MSrz u. Apr. 1869. 

Karl Heinrich Ulrichs» 
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1. Der Eindruck des Falls Zastrow auf die 
Berliner BeTöIker.ung imiss ein überwälid^ii'- 
der gewesen sein. Mündlich vernehme ich darüber 
baorsträubendes* Im Völksmnnd haben sieh bereite 
2 neue Ausdrücke eingebürgert : ,,eiii Za«trow'', d. i. 
ein Urninge aber in dem YerständnisB^ als sei jeder 
Urning von teoflisoher Blutgier besessen^ sodann 
(umiscb vergewaltigen) ^,zastriren'^ >>Ich werde 
dieh zaetriren'' soll z. B. förmlich Casemenaue* 
druck geworden sein. Der Hass gegen die Zast- 
rowB^' hat 80 Ydllig alle Fessel gesunden Men<- 
schen Verstandes abgeworfen, dass er schon beginnt 
anf die Dioninge selber zurüokzu£allen. In Kaffee- 
hfiosem und Conoertsälen genügt es, jemandem 
halblaut in's Ohr zuraunen : euer Herr dort ist ein 
Zaetrow'': um innerhalb weniger Minuten einen 
Scandal hervorzuruien , gegen den es für den 
bezeichneten^ sei er Urninge sei er Dioning, Bet* 
tnug nicht giebt. Ein Rathsherr aus Ireienwalde, 
Bioningj war mit der Bahn angekommen. Ein 
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Strolch^ dem vielleioht bei ihm eine Bettelei mies- 

langen war^ rief ihm nach: „Das ist ein Zastrow 
worauf in wenig Min^eA gatMie Schaaren des Ber- 
liner Pöbels ihn intjultirend umringten. Herbei- 
eilende Poli£eibeaiiiti& wORdfu mit einem vollstän- 
digen Histörchen empfanj^bn^ welches inzwischen 
von der schöpferischen üesammtphantasie hervor- 
gezaubert war. Er aber ward — geschützt ? o nein l 
— als eines ,,Zastrow'^- Attentats verdächtig einst- ' 
weilen .verhaftet! Die liberalen Blätter Berlins 
schrien jetzt über Geiuhrdung der persönlichen 
Freiheit. O! ot Hatten sie doch selbst zur Er- 
regung der Volkswnth/ di-e sich und die Polizei 
belog, redlich das ihrige beigetragen 1 

2. Mir wird mitgetheilt^ die Ber linerPolizei 
führe geheime Listen und fori! aui ende Personal- 
notizen über mehr als ItOOO in Berlin wohnende 
Urninge. Danach wäre meine obige Ziffer füriier- 
lin (Vorbemerkung 2) denn freilich viel zu niedrig 
gegriffen. Wären die beiderseitigen Zwecke nicht 
ein wenig verschieden, so könnte ich aus den chiff« 
rirten Personalnotizen^ die ich führe ^ jene viel- 
leicht hie und da erganzen. Als einzige Erkennt- 
lichkeit würde ich mir dafür erbitten Befriedigung 
einer kleinen Neugier : ob jene Listen ebenso hoch 
hinaufreichen als diese? 

3. Jener Augsburger Priester ist der 53j. 
Domvicar MaxGriot^ Ceremoniarius des Bischofs 
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von Augsburg. Man hat doch noch UatAr- 

suchiing über ihn \ erhängt, freilich nicht wegen 
Verführoiig 12>-16j. Individuen^ denn dazu hätte 
es des Antrags des Vaters bedurft, sondern nur 
wegea(fahrlä88iger) Knregong von Aergenms durch 
Vornahme geschlechtlicher Handlungen an einem 
öfi^ntL Ort. Das ir^unsokzimmer der Conditorei 
ist also als zur Zeit öffentlicher Ort" betrachtet 
worden, (üeber ^^öffentlicher Orf und über Aer- 
germsserregnng durch blosse Fahrlässigkeit vgl. 
Glad: für.: S. 28. 29.) Am 5. Mai 1869 ward er 
vomBezirksgerichtAugsburgzuStägigerFestungs« . 
strafe verurtheilt. Als mildernd ward anerkannt 

Aufregung durch Punschgenuss'S Durch 5 Zeu* 
gen wurden die Einzelheiten erwiesen. Die Fahr- 
lässigkeit scheint allerdings stark gewesen zu sein ! 
Münchner Neueste Nachrichten v. 30. April 
1869: ,,Griot, der schon seit 20 J. Knaben erzieht, 
wird vor Gericht Aufklärung geben über seine £r- 
ziehungs -Methode!'' Bas gleichfalls liberale 

Augsburger Auzeigebiatf v. 6. Mai^ indem es 
sich weidet an der schimpflichen Vemrtheilung 
eines kath. Geistlichen, sagt: „Es ist zu wünschen, 
dass solche Heuchler jederzeit entlarvt werden.'' 
100 gegen 1 kann man wetten, dass solchen Ar- 
tikeln nie jene Würze fehlen wird, welche daa 
Wort „ entlarven" ihnen verleiht! [Oeschleehts- 
handluugen mit schutzlosen und schutzbedürftir 
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gen unmannbaren Knaben werde ich übrigens nie^ 

nie 1 mildernd darstellen, .und wären es, wie ver- 
mntlilioh georade bier, auob nar unbedewieade Be- 
rührungsspielereien. Ellies Kiiaben Keuöchheil sei 
jedem erwachBenen ein Heiligtkum« Die .Yeror«^ 
theilung^ ist Nebensache, die That unvenseihHch. 
Ich beklage ihn^ der .sie beging, und den Triebe 
der zu ihr stachelte. Wären nicht Jobige und andre 
Blatter so rücksichtslos gewesen den Namen za 
bring«» 1 Ich würde, wen ich nicht zuTert^eidigeii 
vermag, Anstand nehmen zu nennen. — Der Ur- 
ning soll eben seine Triebe zügeln l] 

4. Zu den liberalen Parteien, welche in ihrer 

Mitte einen Urning hegen, geliörte 1848 — 50 auch 
die Bremer Democratie. Der Urning Johannes 
Rösing, aus angesehener alter Patricierfamllie, 
war einer ihrer Hauptiührer. —»Gegenüber gekürt 
in die Reihe noch jener pietistische Kaufmann zu 
Minden, welcher „entlarvt und am 11. Feb. 1868 
dort verurtheilt wurde. Memnon S. 109« 

5. A^nch schon bei Petronius kommt urnisehe 
Vergewaltigung vor, (S. oben Bergamo.) As- 
cyltus zückt gegen den jungen (Hton das Schwert 

und ruft: „Willst du Lucretia spielen, so hnde an 
mir deinen Tarqniniasl'' 

6. Meine naturwissenschaftliche Theorie, wie ich 
«Se am genaaestdtt in Xemnon niedorg«legt» ist diese: 
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Das Geschlecht der Seele des Urnings ist weiblich. 
Sie tit ekikQ anima nmliebris ▼bili oovpore inelnia. 
' N«r fireilieh ist Uire WelbliobkAH durch InflaeiU' 
siraag eben des n&BiiUehen KOvpers, dtm tie an» 

grehört, in einzelnen Stücken mannahnlich gemacht, 
Sie hat, ihrem Wesen nach weiblich bleibend^ hi« 
nnd da gleiclifsaiBi mlliLiiliobe F&rbnag angenommen. 
Professor Gei ge 1 glaubt mich in widerlegen, indem er sagte 
„Unmöglich! Körper und Seele bilden zusammen nur ein ein» 
hoitliches Wesen." Wesentlioh ebenso hat sich über meine 
Theorie kürslioh anoh der Phüosoph f ranen-stidt» au Berr 
lin gegen eiMn meiner dortigen Correepoadenten mündUcb 
imsgesprocbeTi; ohne dem Vraniemns damit freilieb, wie er 
ausdrücklii Ii iuiizugesetzt, das AngeburtjustJin bostroiten /u 
wollen. Der £infaeitiichkeit ^eviliensdhen^abei^ biii weder 
{eh je entgegengeiroten«^ a^ob.wird mit fibir meine' ^faeome 
atiebf 'nur aiigerahrt/ ^^ewisse Besiahdtbeilel des . eftnbeÜrHAheft 
Menschen sind weder meßsbar nai h Luugüuiiia,iiss, QuadratzoU 
oder Cu4»jt)L^ts«'Aoch nach Pfund und IjoUl wigbar^ Denkvaci 
mögen, Gedftebimef,. WiHen^praft» idatfA^eim4%en'fitttscb1ats^ 
zu fassen, Leidonsehaffcen, Neigungen, Gemutbsarti das Ge* 
fühU- nnd Kmpftndungslebcn, geschleeMlichelaebessehnsucht 
tjnd gest hicchtliohcs ^iii^f^i^-.-IJp^tjf^fjT ^^^f??ji\i^}h 
dieser gleichartigen, ifreif nnmessbare^iji nip|L un^ 
nenne ich „Seele". Dieselben nun sind awar beim Hanne so- 
wobt wie beim Weibe yorhanden', ai>er so'. Aus sie Wri' und 
hier ihrer Art nach vieh'üi:!! wesentlich von einander abwei- 
chen, üeäonders markbar weichiw ab ÜGUUlthsart, Neigungen, 
liiebesftneb« MiiiiQee m j^^ibe^ L|ebestHeb''B|tf^An}#^inietiy4 
einander gegenüb,^, .namentUcb was A^ueb^ng , i^usf 

libt, (dort nur ein Weib, hier nnr ein Mann) nnd in der Art 
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darf icli reden von einem Geschlecht der Mannesseele und 
der Welbesseele. Während nun des Urnings Körper männ- 
Uohon GetchlechtMst» Ut dag O^etchlecht seiner Seele, 
HO riilitelhaffc diei «richeinea mag, gleieb dem der Seele dea 
Weibes weiblich, mit den ans jener InUnensirnng hervor* 
gehenden Abweichungen, z. B. vom rein passivischen Sinnen- 
begehren« Dies glaube ioh an der Welt der thats&chlichen 
Wirkliohkeitiirsehöpfendnaobgewiesen in haben (i. Xh^sohon 
in Inclnsa nnd Fonnatrix). Diese Beweisföhmng selbst bat 
auch noch nieraand beanstandet. Mäiinlieher Körper u. weib- 
liche Seele sind im Urning [ebenso in der Urnigin weiblicher 
Körper nnd mAnnlieh^ Seele] sn einem einheitliobea Ken* 
sehen untrennbar verbunden. Das Wesen des Urmngs [und 
der Urnigin] ist: geschlechtlicher Dualismus innerhalb der 
Einheitlichkeit des Individuums, Hermaphroditismus in dem 
Qegensati von Seele su Leib. Sobald etwas aber Ist, so hat 
der Binwand „es kann nicht sein" den Werth einer tauben 
Nuss. — Zudem steht die vorhandene Thatsaehe auch voll- 
kummcn in Einklang mit jenen Keimen, mit denen jeder £*m- 
bryo ausgerüstet ist. Memnon §§. 3—12. §§. 7a*-80. 

7. Berliner „Börsenzeitung'' v. 20. Feb. 1869 
schreibt : j,Die Forderung, die . . . Ulrichs sehr be- 
harrlich^ namentlich auch auf dem Juristentage, 
vertreten hat, dass nämlich §. 143 unsres Straf- 
gesetzbuchs ausgemerzt welrde, hat bei den Eedao- 
toren des norddeutschen Bundesstrafge- 
setzentwurfs Berücksichtigung gefunden« 
' Eine jenem §. 14j3 entsprechende Bestimmung ist 
in denselben nicht aufgenommen worden/^ ,,Bür- 
senztg/' Y. 5. März enthält die von mir unterzeich* 
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nete* Erklärung : „. . , Wenn' es mich mit hoher 
Genugthuung erfüllt hat^ dass jene Eedactoren 
meiner Forderung; nmiache GeeehlechtsUebe (un- 
ter erwachsenen) für die Zukunft straffrei zu er- 
klären^ gerecht geworden sind, so ist meine 2te 
Forderung damit allein noch nicht erfüllt: die 
zahlreichen Urninge, welche wegen ihrer Ge- • 
schleehtsliebe gegenwärtig in Kerkern gehjftlten 
werden^ der i^'reiheit zurückzugeben. Ist jene 
Forderung begründet, so muss auch diese es sein/' 

Würzburg, Mai 1869. 

K. H. Ulrichs. 



Wer sich an uiicli zu vjeuden wünscht, wolle ent' 
wder direci mir 9ckreiben (nach Wv/rzku/rg) odet,, die 
Fermiiielunp d^r Verloff^ehtä^lung «»' if «E^)^i4tA4 
nehmen^ Auch auf Brief e ohvs UMef/ickrj^i Wierde, ick 
(an eine zm benennende Peetretiani'Adre^eJ^ animor'' 
ien, sobald die Nichinennung de« Namem^gfreishifer' 
iigi ereeheini. 

Würzburg^U, MailSQ^.^^ _ 

£ail Heinricli TJlxlplis, 

. k. hann. AsBessor ft.D. 
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von Karl Ueiorick Ulrichs 

(Nmna NtumaaktiuB). 

9)Incla8a.<< 1864. NatunvissenßchaffcUcher Theil A. Der 
arnischen Liebe -»AngeboreriB ein. Leipzig, H. Matth es, 
72 Seiten. 12*/aNgi-. = 45 kr. (Confisc; ger. freigegeben.) 

„Formatrix.« 1865. Naturwissenschaftlicher Theil B. 
Leipzig, H. Matthos. XVIII. u. 66 Seiten. 15 Ngr. = 54 kr. 

syTiBdex." 1864. Jurigtischer TheiL Stoff zur Vertheidigung 
yor Gericht. (Ergänzung hiezu in Vi ndi cta und in ktm 
spei Vorbericht.) Leipzig, H. Matth es. 40 5 Ngl** e> 
18 kr. (Confiseirt; gerichtlich freigegeben.) 

)yYill4ieta»^^ 1805* Forderung einer Bevision der bestehen- 
den dtniflseiete». Loipsig, H» Matth es« XXIV o. S8 

lyAir» apel.« 1865. YerluatttiM der onUfteheii I^be m 
Moral, Cbrütenthnm und tdttlieher Weltofdming. ünil- 
ichea LiebeabÜndalaa. Unter welehen VorMMetsnngen 
lit Gennaa sittlich erlaubt? Anttnoni» ein Gedicht. 
Leipaig, H. Matthes. XXIV n« 94 Selten. SONgr. « 
fl. 1. 12« hr. 

ffilMM tmwm 1868. Eine Provoeaiäon an den dent- 
sehfin Jnrfetentag. Ißt Verfaasera UttiidUehem Vortrage 
Tom August 1867 im Milnchener Jnriatentage. Zu 
beliehen durch C. Hübscher (Hugo Heyn) zu Schleis. 
37 S.; 5 Ngr. = 18 kr. 

jjMenmoil.^* 18C8. Die Geßclilechtsnatur des mannliebenden 
Urnings. Körperlich - seelischer Heniiapbrüditisiinis. Ani- 
ma mulicbiis virili corpore inclnsa. Eine uatuivvissen- 
6( haftUche Darstellung. „Introitel nam et hoc tempium 
natura ( est." Schleiz, C. Hübscher (Hugo Heyn). 
Abth. I. XX u. 60 S.; 15 Ngr. « 60 kr. Abth. II. XXXVI 
u. 85 S.; 20 Ngr. = 70 kr. 
(Jede Schrift und jede Abthcilunj? Avird einzeln abgegeben). 

$^ Obige Schriften werden auch darch A. Serbe 's 
Bnchhandlüiig in Leipzig, gegen Einsendnng der 
betreffettden Beträsej direet and tmaco versindt. 
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